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1. Einleitung und Zusammenfassung

1.1.  Hintergrund

In Deutschland macht die Wärmeversorgung etwa die Hälfte des Endenergieverbrauchs aus. Ein 

Großteil dieser Wärme wird durch das Verbrennen fossiler Energieträger erzeugt1, obwohl uns 

inzwischen viele Möglichkeiten und Technologien zur Verfügung stehen, unseren Wärmebedarf 

klimafreundlicher zu decken. Diese technischen Möglichkeiten sind in jeder Kommune anders, abhängig 

von den naturräumlichen Gegebenheiten (Beispiel: Kann man Flusswärme nutzen, ist Geothermie 

möglich?) und von anderen Standortfaktoren (Beispiel: Gibt es Industrien, deren Abwärme nutzbar ist?).  

Um diese Potenziale aufzuzeigen, wurden mit dem Wärmeplanungsgesetz (WPG) alle Kommunen 

verpflichtet, einen Kommunale Wärmeplanung zu erstellen. Die Kommunalen Wärmeplanungen sollen 

darstellen, welche technischen Möglichkeiten eine jeweilige Stadt in Deutschland nutzen kann, um ihren 

aktuellen und zukünftigen Wärmebedarf mit nachhaltigen Energien zu decken. Die Kommunalen 

Wärmeplanungen bieten damit eine Orientierung für die Planung der Wärmeversorgung von Morgen.  

Weil die Wärmeversorgung in unseren Breitengraden einen so großen Teil des Endenergiebedarfs 

ausmacht, ist die ĂWªrmewendeñ ein wichtiger Teil der Energiewende und ein Schl¿sselbaustein im 

bundesdeutschen Ziel, bis 2045 treibhausgasneutral zu werden.  

Vor diesem Hintergrund ist die Kreisstadt Dietzenbach in den Prozess der Kommunalen Wärmeplanung 

eingestiegen. Auf Basis einer öffentlichen Ausschreibung ist der EnergyEffizienz GmbH aus 

Lampertheim im südhessischen Landkreis Bergstraße der Zuschlag für die Erstellung der Kommunalen 

Wärmeplanung für die Kreisstadt Dietzenbach erteilt worden.  

Die Wärmeplanung bildet die strategische Grundlage für die Gestaltung einer zukunftsfähigen Wärme-

versorgung in der Kreisstadt. Zugleich erfüllt die Kreisstadt Dietzenbach mit der vorliegenden 

Wärmeplanung die Verpflichtung gemäß Wärmeplanungsgesetz (WPG) und Hessischem 

Energiegesetz (HEG). 

1.2.  Aufbau des Zwischen bericht s

Der vorliegende Wärmeplan ist im Anschluss an dieses einleitende Kapitel wie folgt aufgebaut: 

¶ Kapitel 2 stellt die Grundlagen der Planerarbeitung dar. Dies sind insbesondere die 

Projektphasen und der organisatorische Rahmen, Grundbegriffe und Definitionen sowie die 

angewendete Methodik. 

¶ Kapitel 3 zeigt den partizipativen Charakter der Planerarbeitung für die Stadt Alsfeld auf. Für 

die Erarbeitung des Wärmeplans bildete die Beteiligung und Einbindung lokaler und regionaler 

Akteurinnen und Akteure eine wesentliche Basis. 

 

1 2024 lag der bundesweite Durchschnitt des Anteils fossiler Energien im Wärmesektor bei 82 %, 

Umweltbundesamt 2025  
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¶ Kapitel 4 widmet sich dem Ist-Zustand der Wärmeversorgung in Dietzenbach 

(Bestandsanalyse). 

¶ Kapitel 5 legt dar, welche Potenziale zur Energieeinsparung sowie zur Nutzung von 

erneuerbaren Energien und unvermeidbarer Abwärme in Dietzenbach bestehen 

(Potenzialanalyse).  

¶ Kapitel 6 entwickelt ein Zielszenario für das Jahr 2045 sowie ï als Zwischenziele ï für die Jahre 

2030, 2035 und 2040. 

¶ Kapitel 7 beschreibt auf Basis der vorherigen Arbeitsschritte eine Wärmewendestrategie mit 

ausgewählten Fokusgebieten und dazu gehörigen Maßnahmen für die Umsetzungsphase. 

¶ In Kapitel 8 wird das Controllingkonzept und die Verstetigungsstrategie vorgestellt. 

Der Aufbau folgt damit den Vorgaben des Leitfadens des Bundesministeriums für Wirtschaft und 

Klimaschutz (BMWK) und des Bundesministeriums für Wohnen, Gemeindeentwicklung und Bauwesen 

(BMWSB) zur Kommunalen Wärmeplanung.  

1.3.  Zentrale Ergebnisse

Die Bestandsanalyse  erfasst einerseits den aktuellen Wärmebedarf in Dietzenbach, der zum Beheizen 

von privaten und gewerblichen Gebäuden, für die Deckung des Warmwasserbedarfs und für 

Prozesswärme nötig ist. Zum anderen wird ermittelt, wie dieser Wärmebedarf gedeckt wird.  

Die Berechnungen basieren auf der Analyse und Aufbereitung zahlreicher Datenquellen wie 

Kehrbücher, Statistiken, Fragebögen und Verbrauchsdaten. Ergänzt wird die Bestandsanalyse durch 

eigene Energiebedarfsrechnungen. Sie verdeutlicht, dass die Wärmewende eine herausfordernde 

Aufgabe mit dringendem Handlungsbedarf ist. Aktuell basiert die Wärmeversorgung zu etwa 65 % auf 

fossilen Energieträgern, wobei der Wohnsektor den größten Anteil an Emissionen in der 

Wärmeversorgung ausmacht. Ein hoher Sanierungsdruck entsteht durch die Altersstruktur der 

Heizungsanlagen: 46 % der Anlagen sind mindestens 20 Jahre alt, 22 % sind sogar älter als 30 Jahre. 

Gleichzeitig bietet sich durch den Tauschzyklus bei Heizungen eine wertvolle Gelegenheit, um 

nachhaltige und effiziente Wärmeversorgungslösungen zu implementieren. 

Im Rahmen der Potenzialanalyse  wurde ein größeres Potenzial für Industrielle Abwärme sowie ein 

kleineres Potenzial für Geothermie und Abwasserwärme identifiziert. Insgesamt ergibt sich ein 

technisches Wärmeerzeugungspotenzial aller betrachteten zentralen Technologien von 1.696,7 GWh/a. 

Auch der Ausbau von Photovoltaik- und Solarthermieanlagen auf Dächern kann einen wichtigen Beitrag 

zur regionalen Energiewende leisten.  

Die Potenzialanalyse ermittelt auch das Einsparungspotenzial, das entsteht, wenn Gebäude 

zyklusgemäß saniert werden. Unter Annahme einer moderaten Sanierungsquote wurde berechnet, 

dass der jährliche Wärmebedarf der Kreisstadt von aktuell rund 334,4 GWh auf 257,2 GWh im Zieljahr 

2045 gesenkt werden kann. 
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Im Zielszenario  wird dementsprechend anvisiert, die ermittelten Potenziale nach konkreter 

Flächenauswahl zu realisieren, mit besonderem Fokus auf Wärmenetze, Wärmepumpen, Biomasse 

sowie Energieeinsparung durch Sanierungen. Im Zieljahr 2045 resultiert dies entsprechend der 

vorliegenden Wärmeplanung in einem Energiemix zur Wärmeversorgung, der durch erneuerbare 

Energienutzung zur Wärmebereitstellung und einen reduzierten Wärmebedarf geprägt ist. Das Ziel der 

Treibhausgasneutralität wird nach aktuellen Annahmen erreicht. 

Die Wärmewendestrategie  stellt dar, welche (kommunalen) Maßnahmen zur Erreichung des zuvor 

dargestellten Zielszenarios beitragen können. Mit höchster Priorität aus Perspektive der Kreisstadt 

werden folgende fünf Maßnahmen empfohlen (siehe Kapitel 7), die innerhalb der nächsten fünf Jahre 

begonnen werden sollten. 

1) Transformationsplan für Dietzenbach mit dem Fokus auf Netzausbau: Für die 

Weiterentwicklung der Fernwärmeversorgung in der Kreisstadt Dietzenbach soll ein 

Transformationsplan mit Fokus auf den lokalen Netzausbau erstellt werden, die kommunale 

Wärmeplanung gibt einen ersten strategischen Rahmen vor. 

2) Das Bürgerforum Sanierung  bündelt Informationen zur energetischen Gebäudesanierung in 

Dietzenbach. Bestehende Beratungsangebote, lokale Fachbetriebe und externe Akteur*innen 

sollen eingebunden werden, um Eigentümer*innen konkrete nächste Schritte zur Sanierung 

aufzuzeigen. 

3) Eine Informationsreihe zur dezentralen Versorgung bietet Unterstützung für die 

Eigentümer*innen. Ziel ist es, verständliche Entscheidungsgrundlagen bereitzustellen und 

konkrete Handlungsmöglichkeiten für die Umstellung der Wärmeversorgung aufzuzeigen. Die 

Informationsreihe soll verschiedene dezentrale Versorgungstechnologien vorstellen und deren 

Einsatzmöglichkeiten anhand typischer Gebäudesituationen erläutern. 

4) Quartierskonzepte für Einzelversorgungsgebiete : Für zwei ausgewählte Quartiere der 

Kreisstadt Dietzenbach sollen integrierte Quartierskonzepte nach den Vorgaben der KfW-

Förderung 432 erarbeitet werden. Ziel ist die systematische Identifikation energetischer, 

klimarelevanter und infrastruktureller Maßnahmen auf Quartiersebene, einschließlich der 

Analyse von Energieeinsparpotenzialen und der Nutzung erneuerbarer Energien, um die 

Energieeffizienz und die Wärmeversorgungsstruktur ganzheitlich weiterzuentwickeln. 

Einbindung der Ankerkundenstrategie : Für das bestehende Fernwärmenetz ist es essenziell, 

möglichst viele Ankerkunden anzuschließen. Ankerkunden sind Großabnehmer, die einen hohen 

Wärmebedarf aufweisen und meist auch langfristig angeschlossen bleiben. Die Ankerkundenstrategie 

umfasst eine gezielte Ansprache von Großkunden, insbesondere in möglichen Ausbaugebieten.  
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2. Grundlagen

2.1.  Methodik und Aufbau des Wärmeplans

Im Wesentlichen gliedert sich die Planerstellung in vier Hauptphasen : 

 

Abbildung 1: Ablauf der Kommunalen Wärmeplanung (KEA Baden-Württemberg, 2020, S. 22) 

 

1. Bestandsanalyse  

Im ersten Schritt wird detailliert untersucht, wie hoch der  aktuelle Wärmebedarf ist und wie er 

aktuell gedeckt wird. Daraus kann man auch die aus der Wärmeversorgung resultierenden 

Treibhausgasemissionen ermitteln. In diese Berechnungen fließen unter anderem  Daten  zu den 

vorhandenen Gebäudetypen und Baualtersklassen sowie dem Sanierungsgrad der Gebäude ein. 

Außerdem wird untersucht, wie der Wärmebedarf aktuell gedeckt wird. Dazu wird die 

Versorgungsstruktur aus Gas- und Wärmenetzen, Heizzentralen, Ölheizungen und 

Wärmepumpen erfasst, um zu ermitteln, aus welchen Energiequellen sich die Wärmeversorgung 

zusammensetzt.  Die Bestandsanalyse ist also eine sehr genaue Erhebung des Ist-Zustands. 

2. Potenzialanalyse  

In der Potenzialanalyse wird einerseits basierend auf Erfahrungswerten zu Sanierungsquoten 

ermittelt, wie sich der Wärmebedarf durch Energieeinsparungen reduzieren wird, hauptsächlich 

durch Sanierungsmaßnahmen, die bis zum Zieljahr 2045 anfallen werden. Zum anderen werden 

alle  lokal verfügbaren Potenziale erhoben, um den Wärmebedarf mittels erneuerbarer Energien 

und der unvermeidbaren Abwärme aus der Industrie zu decken.  Es wird auch in Form von Karten 
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dargestellt, wo in der Stadt grundsätzlich geeignete Standorte für diese Technologien wären. So 

kann errechnet werden, welche Technologie einen nennenswerten Teil der Wärmeversorgung 

der Stadt decken könnte. Das Ergebnis ist ein theoretisches Potenzial. In den weiteren Schritten 

muss dann ermittelt werden, welche Potenziale auch wirtschaftlich interessant und 

gesellschaftlich akzeptabel sind.  

3. Zielszenario  

In dieser Planungsstufe wird ausgewählt, welche Energiequelle tatsächlich so wirtschaftlich und 

akzeptiert ist, um in der künftigen Wärmeversorgung eine Rolle zu spielen. Außerdem wird 

diskutiert, in welchen Teilen der Stadt die Bedingungen für ein Wärmenetz günstig sind, welches 

von einer zentralen Energiequelle gespeist werden könnte. Für andere Teile der Stadt wird 

festgestellt, welche individuellen Lösungen den Bewohnern zur Wärmeversorgung zur Verfügung 

stehen. Aus diesen Details werden Szenarios entwickelt, wie die gesamte Stadt im Jahr 2045 

treibhausgasneutral mit Wärme versorgt werden könnte. Weil eine Umstellung der 

Wärmeversorgung meist mit großen Investitionen verbunden ist, die langfristig geplant werden 

müssen, werden für die Jahre 2030, 2035, 2040 sinnvolle Zwischenschritte formuliert, die bis zu 

dem jeweiligen Jahr erfolgen sollten, um die Zielvision von 2045 zu erreichen, z.B. im 

schrittweisen Ausbau eines Wärmenetzes.  

4. Wärmewendestrategie  

Abschließend werden konkrete Maßnahmen formuliert, mit denen die Zielwärmeversorgung 

umgesetzt werden soll. Die Maßnahmen sollen jeweils spezifisch darauf eingehen, welche 

Technologien für die unterschiedlichen Stadtteile ermittelt wurden. Insbesondere sollen der 

Ausbaupfad und der Endzustand der Infrastruktur für Wärme- und Gasnetze festgelegt werden. 

Prioritäre Maßnahmen zur Umsetzung in den nächsten fünf bis sieben Jahren werden dabei 

möglichst detailliert beschrieben. Für mittel- und langfristige Maßnahmen sind ausführliche 

Skizzen ausreichend. Die Summe der beschriebenen Maßnahmen soll zu den erforderlichen 

Treibhausgasminderungen für eine nachhaltige Wärmeversorgung führen. In diesem Prozess 

sind die Fachkenntnisse der Fachabteilungen der Stadtverwaltung, der Stadtwerke und der 

Versorger und Betreiber von Netzen, sowie anderer Wissensträger entscheidend.  

Flankierend wird auch die Öffentlichkeit (Bürgerschaft, Interessengruppen sowie Vertreter*innen der 

Wirtschaft) angemessen an der Entstehung des Wärmeplans beteiligt. Dazu gibt es öffentliche 

Veranstaltungen und die Möglichkeit, die Berichte zu kommentieren.  

Fortschreibungspflicht und Aktualisierung : Der Wärmeplan soll laut Wärmeplanungsgesetz alle 5 

Jahre überarbeitet werden, um neue Entwicklungen in der Stadt oder auch neu entstandene 

Technologien aufnehmen zu können, und um die detaillierten Umsetzungsplanungen für die nächste 5-

Jahresperiode zu konkretisieren.  
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2.2.  Datenerfassung / Methodik

2.2.1.  Bestandsanalyse

Der erste Schritt der Bestandsanalyse besteht in der Kartierung des Gebäudebestands der Stadt. Dazu 

wurden zu dem Bestand verschiedene Basisdaten ermittelt. Mit eingeflossen sind dabei 

Geoinformationssystem (GIS)-Basisdaten der Kreisstadt Dietzenbach, Daten aus dem Solarrechner der 

Landesenergieagentur LEA, Kehrbuchdaten (straßenzugsweise geclustert), Verbrauchsangaben der 

Netzbetreiber (geclustert nach Wärmeplanungsgesetz), Openstreetmap, sowie die Daten des 

Zensus2022 (Baualtersklassen in Clustern von 100x100 Metern). Zusätzlich wurden lizensierte Daten 

der infas 360 GmbH zur Gebäudenutzung, zur Gebäudegrundfläche sowie zum Gebäudealter 

verwendet. 

¶ Gebäudekubatur 

o Gebäudegrundfläche 

o Gebäudehöhe/ Geschossigkeit 

¶ Gebäudenutzung 

o Anzahl der Bewohner 

o Nutzertyp 

o Sektor 

¶ Baualtersklasse 

¶ Heizung 

o Typ 

o Nennleistung 

o Baujahr  

¶ Verbrauch/Bedarf 

o Wärme, Strom für Wärmeerzeugung 

Daraus ableitbar sind unter anderem 

¶ Beheizte Wohn- und Gewerbefläche 

¶ Spezifische Wärmemenge (Kilowattstunde pro Quadratmeter (kWh/m2)) 

¶ Aktuelle Versorgungsstruktur 

Für jede Adresse wurden die Daten aus verschiedenen Quellen verknüpft, sodass die Gebäude alle 

genannten Merkmale umfassen. Mithilfe dieser Merkmale kann die Wärmemenge jedes Gebäudes pro 

Jahr abgeleitet werden. Bekannte Gasverbräuche, Verbräuche aus Wärmenetzen und 

Stromverbräuche für Stromheizungen oder Wärmepumpen, sofern sie bei Mehrfamilienhäusern 

gebäudescharf vorliegen, können nach einer Witterungsbereinigung und Plausibilisierung den 

errechneten Bedarf ersetzen. Die Wärmemengen werden nach dem Leitfaden der Wärmeplanung in 

Prozesswärme, Raumwärme und Warmwasser aufgeteilt und dargestellt. Der Prozesswärmeanteil wird 

anhand der Antworten der Fragebogenaktion für Unternehmen ausgewertet und bei fehlenden Daten 

durch statistische Werte der Branche ergänzt und dem Technikkatalog für die Kommunale 

Wärmeplanung entnommen, der im Auftrag des BMWK und des BMWSB erarbeitet wurde. Die 

Verbrauchsdaten leitungsgebundener Energieträger liegen straßenzugsweise vor und ermöglichen 
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dadurch eine hohe Genauigkeit auf dieser Ebene. Um die Verbräuche auf einzelne Gebäude 

aufzuteilen, erfolgt eine Zuordnung anhand des errechneten Endenergiebedarfs. Dabei werden sowohl 

der Nutzertyp als auch die Baualtersklasse berücksichtigt.  

Aufgrund dieser Methodik kann es zu Abweichungen bei gebäudescharfen Berechnungen und 

Abschätzungen kommen, während die Gesamtbilanz mit den vorliegenden Verbrauchsdaten 

straßenzugsweise in Form der Wärmeliniendichte (siehe Kapitel 4.4) stimmig ist. 

2.2.2.  Potenzialanalyse 

Die Potenzialanalyse untersucht einerseits die zukünftige Entwicklung des Wärmebedarfs, der durch 

gezielte energetische Sanierungen sinken kann. Andererseits werden im Plangebiet die Möglichkeiten 

betrachtet, erneuerbare Energien zu nutzen und in die energetische Versorgung einzubinden. Das 

Potenzial für Wärmebedarfsreduktionen im Gebäudebereich wird modelliert, indem ausgehend vom 

aktuellen Wärmebedarf Sanierungsraten für die Jahre bis 2045 zugrunde gelegt werden. Diese 

beschreiben den prozentualen Anteil der zu sanierenden Gebäude und wurden dem Technikkatalog für 

die Kommunale Wärmeplanung entnommen, der im Auftrag des BMWK und des BMWSB erarbeitet 

wurde (Anhang A). Generell wird der Fokus dabei auf Gebäude gelegt, die vor Inkrafttreten der ersten 

Wärmeschutzverordnung errichtet wurden (Baualter 1950-1979). Für die Zwischenjahre und das 

Zieljahr werden darauf aufbauend prognostizierte Wärmebedarfe unter der Annahme der 

Sanierungsraten berechnet. Daraus ergibt sich die Bedarfsreduktion für Heizen im Gebäudesektor. 

Im Rahmen der Kommunalen Wärmeplanung zielt die Potenzialanalyse darauf ab, die Optionen für die 

Wärmeversorgung, insbesondere durch zentrale Wärmeversorgung mittels Fern- und Nahwärme in den 

Eignungsgebieten, zu präzisieren und zu bewerten. Dazu wird berechnet, wie sich der Wärmebedarf in 

der Stadt aktuell verteilt und wie er sich unter der oben beschriebenen Annahme einer gewissen 

Sanierungsquote für die unterschiedlichen Gebäudetypen bis 2045 entwickeln wird. So kann kartiert 

werden, in welchen Straßenzügen der Wärmebedarf so hoch ist, dass sich ein Wärmenetz als 

wirtschaftlichste Möglichkeit der Wärmeversorgung erweisen könnte. Dabei wird errechnet, wie hoch 

die potenzielle Wärmeabnahme der Anrainer pro Leitungsmeter wäre. Diesen Wert bezeichnet man als 

Wärmeliniendichte. Ein weiterer entscheidender Faktor für die Entscheidung für ein Wärmenetz ist das 

Vorhandensein einer nachhaltigen Wärmequelle, die das Wärmenetz bespeisen könnnte. Diese 

Wärmequelle darf nicht zu weit von dem potenziellen Wärmenetz entfernt sein.  

Bei diesen Potenzialen, wie auch bei der Ermittlung der lokal vorhandenen Wärmequellen, fokussiert 

sich die Potenzialanalyse primär auf die Identifikation des technischen Potenzials (Abbildung 2). Erst 

bei den weiteren Analyseschritten werden auch die Wirtschaftlichkeit und andere Faktoren einbezogen.   
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Abbildung 2: Potenzialbegriffe und Detaillierungsgrad in der Kommunalen Wärmeplanung 

Das theoretische Potenzial beschreibt, was physikalisch vorhanden ist in der Region, z. B. die gesamte 

Strahlungsenergie der Sonne, Windenergie auf einer bestimmten Fläche in einem definierten Zeitraum. 

Im Nachgang erfolgt die Eingrenzung des theoretischen Potenzials durch Einbeziehung der rechtlichen 

Rahmenbedingungen und technologischen Möglichkeiten, um das technische Potenzial jeder 

Technologie zu erhalten. Dieses technische Potenzial ist somit als Obergrenze dessen anzusehen, was 

jede Technologie zur Wärmewende beitragen könnte. Das technische Potenzial wird im Rahmen der 

Potenzialanalyse ermittelt und analysiert. 

In weiteren Schritten muss abgewogen und bewertet werden, welches dieser Potenziale tatsächlich in 

welchem Maße genutzt werden soll. Eine wichtige Frage ist die Wirtschaftlichkeit der Nutzung einer 

Technologie unter Berücksichtigung z. B. der Erschließungs-, Bau und Betriebskosten sowie erzielbaren 

Energiepreise. Diese Faktoren können erst nach konkreter Definition von geeigneten Gebieten für eine 

zentrale und dezentrale Versorgung berücksichtigt werden. Die Zuordnung und eine erste 

Wirtschaftlichkeitsbetrachtung fließt in die Zielplanung ein.  
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Die tatsächliche Umsetzbarkeit hängt von zusätzlichen Faktoren (z. B. Akzeptanz, raumplanerischer 

Abwägung von Flächenkonkurrenzen, infrastrukturelle Barrieren) ab. Werden diese Punkte 

ber¿cksichtigt, spricht man von dem realisierbaren Potenzial bzw. ñpraktisch nutzbaren Potenzialò. 

Neben der technischen Realisierbarkeit sind auch ökonomische und soziale Faktoren bei der späteren 

Entwicklung spezifischer Flächen zu berücksichtigen. Es ist zu beachten, dass die Kommunale 

Wärmeplanung nicht den Anspruch erhebt, eine detaillierte Potenzialstudie zu sein und bis zur Frage 

der Realisierbarkeit vorzudringen. Tatsächlich realisierbare Potenziale werden in nachgelagerten 

(kommunalen) Prozessen und Studien ermittelt.  

Aufgrund des langen Planungshorizonts und der verfügbaren Daten ist eine abschließende Bewertung 

aller Potenziale im Rahmen der Kommunalen Wärmeplanung auch nicht möglich. Nicht zuletzt deshalb, 

weil in den kommenden 20 Jahren Technologien effizienter werden und sich damit verändern, oder 

neue Technologien entwickelt werden können. Die Analyseschritte der Wärmeplanung bieten allerdings 

eine gute Einschätzung, welche Potenziale sinnvoll genutzt werden können und ermöglichen eine 

Priorisierung, welche Technologien in die Wärmewendestrategie von Dietzenbach aufgenommen 

werden und in den nächsten Schritten hinsichtlich ihrer Realisierbarkeit weiter untersucht werden 

sollten. Die Kommunale Wärmeplanung wird periodisch alle 5 Jahre überarbeitet, sodass die 

Möglichkeit besteht, zukünftige technologische Entwicklungen aufzunehmen. 

Die Analyse der Potenziale erneuerbarer Energiequellen unterscheidet sich je nach Energiequelle 

erheblich. In Kapitel 4 wird die jeweilige Methodik daher im Einzelnen für die verschiedenen 

Energiequellen dargestellt.  

Bei Planungen, die in Natur und Landschaft eingreifen, müssen die gesetzlichen Vorgaben nach dem 

Bundesnaturschutzgesetz und weiteren gesetzlichen Regelungen beachtet werden. Hierbei sind 

insbesondere die Belange des Gebiets- und Artenschutzes, sowie natur- und wasserschutzrechtliche 

Belange zu berücksichtigen. Die Abbildung 3 zeigt die für Dietzenbach zu berücksichtigende 

Schutzgebiete für Flora und Fauna. Für den Grundwasserschutz bestehen auf der Gemarkung 

festgesetzte Wasserschutzzonen (Abbildung 4), die insbesondere für die Geothermie eine 

Einschränkung bedeuten. 

Potenzialflächen für erneuerbare Energien (Solar, Wind, Geothermie, Biomasse) können dort 

identifiziert werden, wo keine Ausschlusskriterien der Flächennutzung entgegenstehen. Bei der 

Standortbeurteilung wird zwischen Ausschlusskriterien und restriktiven Faktoren unterschieden. 

Ausschlusskriterien schließen die Nutzung der Fläche aus, während bei restriktiven Faktoren eine 

Beurteilung im Einzelfall erforderlich bzw. mit Einschränkungen und/oder Auflagen zu rechnen ist. Die 

Standortbeurteilung ist je nach Betrachtungsgegenstand durch unterschiedliche Kriterien vorzunehmen. 

Die Kriterien werden in den jeweiligen Kapiteln beschrieben.  
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Abbildung 3: Naturschutz als restriktives Element 

 
Abbildung 4: Wasserschutz als restriktives Element (insbesondere für die Geothermie) 
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1.1.1.  Zielszenario

Das Zielszenario beschreibt den anzustrebenden Zustand im Zieljahr 2045 mit den Zwischenjahren 

2030, 2035 und 2040. Aufgezeigt wird eine Lösung, die realisierbar ist und Treibhausgasneutralität im 

Jahr 2045 ermöglicht. Diese Lösung setzt sich zusammen aus Heizungsumstellung, der Nutzung von 

Solarthermie und Photovoltaik sowie Hüllsanierungen auf Einzelgebäudeebene sowie aus dem Aufbau 

von Wärmenetzen. Die Nutzung weiterer ermittelter Potenziale wie Industrielle Abwärme, 

Abwasserwärme oder Umweltwärme flankieren die energetische Transformation im Wärme- und 

Stromsektor. Im Zielszenario werden sämtliche zuvor ermittelten Datensätze und Karten kombiniert. Es 

werden Eignungsgebiete für die Einzelversorgung und für Wärmenetze empfohlen. 

1.1.2.  Wärmewendestrategie 

Die Wärmewendestrategie beschreibt, wie das Zielszenario erreicht werden kann. Die wichtigsten 

Maßnahmen werden ausgearbeitet, um einen sofortigen Einstieg in die Umsetzung zu ermöglichen. 

Ergänzend zeigen die auf einzelne Stadtteile angepassten Steckbriefe zusammenfassend die 

wichtigsten Fakten auf, um eine schnelle Übersicht zur Situation und den passenden Maßnahmen zu 

bekommen. 

2.3.  Datenschutz 

Bei der Erhebung und Verarbeitung der zu sammelnden Daten sind die Vorgaben an den Datenschutz 

eingehalten worden (Wärmeplanungsgesetz (WPG)). Veröffentlichtes Material lässt zudem keine 

Rückschlüsse auf personenbezogene Daten zu. Dazu wurden für alle Kartendarstellungen Gebäude in 

Baublöcken zusammengefasst. Baublöcke sind dabei als Fläche definiert, die teilweise oder vollständig 

von Straßen oder anderen trennenden Elementen, wie z.B. Bahnschienen, umschlossen ist. 
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3. Kommunikation und Beteiligung

Die Erfassung und Analyse der relevanten Akteur*innen  sowie ihrer Rollen im lokalen 

Akteursgefüge sind von zentraler Bedeutung für die Entwicklung und Umsetzung eines Wärmeplans. 

Es ist wichtig zu betonen, dass jeder Wärmeplan einzigartig ist und daher die örtlichen Gegebenheiten 

und die spezifischen Akteurskonstellationen sorgfältig berücksichtigen muss. Die Durchführung einer 

Akteursanalyse markiert den ersten Schritt in einem umfassenden Beteiligungskonzept und dient der 

gründlichen Vorbereitung aller Akteure, die am Prozess beteiligt sind. 

Im Rahmen eines Stakeholder Mappings konnten folgenden Akteur*innen als zentral für die Entwicklung 

und Umsetzung der Wärmewende in Dietzenbach identifiziert werden: 

¶ Bürgerschaft / Eigentümer*innen / Mieter*innen 

¶ Gewerbe und Handwerk 

¶ Stadtverwaltung 

¶ Stadtverordnetenversammlung 

¶ Netzbetreiber und Energieversorger 

¶ Träger öffentlicher Belange 

Die Stadtverwaltung ist als Auftraggeber mit allen Akteursgruppen verbunden und spielt daher die 

zentrale Rolle, um alle aufgeführten Akteur*innen sowie ihre jeweiligen Erfahrungen und Kenntnisse in 

den Projektprozess sowie in den ab 2027 anstehenden Umsetzungsprozess zur Wärmeplanung 

einzubinden. 

Die wichtigsten Kommunikations - und Beteiligungsschritte im Rahmen der Erstellung des 

Wärmeplans  sind nachfolgend dargestellt. Neben der Beteiligung von Öffentlichkeit/Bürgerschaft, der 

Stadtverordnetenversammlung und der Netzbetreiber bildete im Projektverlauf die enge Abstimmung 

zwischen der Stadtverwaltung und der EnergyEffizienz GmbH im Rahmen der 

Steuerungsgruppensitzungen ein wichtiges Element. Nachfolgend nicht aufgeführt sind zusätzliche 

bilaterale Kontakte zwischen dem beauftragten Büro und diversen Akteur*innen zur Abstimmung 

einzelner Sachverhalte. 
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Tabelle 1: Termine im Rahmen der Erarbeitung des Wärmeplans für die Stadt Alsfeld 

Datum  Inhalt  Adressierter Akteurskreis  

März 2025 
Auftaktgespräch mit Stakeholder Mapping und 

Abstimmung zur Datenerhebung und den 
notwendigen Schritten im Projekt 

Interne Steuerungsgruppe 
+ Bürgermeister 

Frühjahr 2025 
Öffentliche Bekanntmachung zur Datenerhebung 

zwecks Erstellung des Wärmeplans für 
Dietzenbach 

Öffentlichkeit, Gewerbe 
und Bürgerschaft in der 
Kreisstadt Dietzenbach 

Mai 2025 Befragung zu Abwärme und Energieverbräuchen 
Gewerbetreibende in der 
Kreisstadt Dietzenbach 

Oktober 2025 
Vorstellung der Ergebnispräsentation zu Bestands- 

und Potenzialanalyse 
Interne Bitte  + 
Bürgermeister 

Oktober 2025 
Vorstellung der Ergebnispräsentation zu Bestands- 

und Potenzialanalyse 
Ausschuss für Städtebau, 

Verkehr und Umwelt 

November 2025 
1. Öffentliche Informationsveranstaltung zu den 

Ergebnissen der Bestands- und Potenzialanalyse 

Politik, Öffentlichkeit, 
Gewerbe und Bürgerschaft 
der Kreisstadt Dietzenbach 

Januar 2025 Zielszenario-Workshop 
Interne Steuerungsgruppe, 

externe Fachakteure 
+ Bürgermeister 

April 2025 Wärmewende-Workshop 
Interne Steuerungsgruppe, 

externe Fachakteure 
+ Bürgermeister 

Juni 2026 Webinar zur kommunalen Wärmeplanung 
Politik, Öffentlichkeit, 

Gewerbe und Bürgerschaft 
der Kreisstadt Dietzenbach 

Juni/Juli 2026 
(mind. 30 Tage) 

Öffentliche Auslegung des Endberichts der 
Kommunalen Wärmeplanung 

Öffentlichkeit 

August 2026 Feststellungsbeschluss über den Wärmeplan 
Stadtverordneten-

versammlung 

September 2026 
2. Öffentliche Informationsveranstaltung zu den 

Ergebnissen des Zielszenarios und der 
Umsetzungsstrategie 

Politik, Öffentlichkeit, 
Gewerbe und Bürgerschaft 
der Kreisstadt Dietzenbach 

 

Mit den erfolgten Beteiligungsschritten sind die Vorgaben des WPG für beide Beteiligungsphasen erfüllt. 

Insgesamt legt der partizipative Erarbeitungsprozess der Wärmeplanung den Grundstein für die 

anschließende Umsetzungsphase, bei der wiederum eine gemeinsame engagierte Zusammenarbeit der 

örtlichen und regionalen Akteur*innen von entscheidender Bedeutung ist.  
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4. Bestandsanalyse

Für die Analyse des Ist-Zustandes des Wärmebedarfs und der Wärmeversorgung in Dietzenbach wird 

das Bilanzierungsjahr 2023 verwendet, da die Basisdaten (z.B. Verbrauchsdaten) nur für das Jahr 2023 

vorlagen. Dies ist darauf zurückzuführen, dass eine Auswertung der Verbrauchsdaten des Vorjahres 

2024 meist erst gegen Ende des Jahres 2025 möglich ist. Wie in Kapitel 2.2.1 erläutert, wurden dazu 

wichtige Faktoren für die energetische Bewertung der Gebäude analysiert, wie Gebäudenutzungstypen, 

die Baualtersklassen sowie die Versorgungs- und Beheizungsstruktur. Die Ergebnisse der 

Bestandsanalyse werden kartographisch einerseits in Baublöcken dargestellt und andererseits in 

Wärmeliniendichtenkarten. Außerdem werden Endenergie- und Treibhausgasbilanzen erstellt.  

4.1.  Gebäudenutzung 

In Dietzenbach werden 78 % von 5.970 beheizten Gebäuden zu Wohnzwecken genutzt. Gebäude im 

Gewerbe, Handel, Dienstleistungssektor haben einen Anteil von 17 %. Kommunale Gebäude spielen 

mit insgesamt 3 % eine geringere Rolle. Bezogen auf die beheizte Fläche zeigt sich eine Abweichung 

zur Verteilung nach Anzahl, da im Bereich Gewerbe, Handel, Dienstleistungen (GHD) sowie in der 

Industrie in Dietzenbach viele Unternehmen vertreten sind, die große Flächen nutzen, z.B. 

Logistikunternehmen. Zusammen nehmen sie 62 % der beheizten Fläche ein. Die Einteilung der 

Nutzertypen erfolgte auf Grundlage der infas 360 Daten. Die Verteilung wird in Abbildung 5 und 

Abbildung 6 dargestellt. 

 

Abbildung 5: Verteilung Nutzungstypen (Anzahl der Gebäude) 
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21 

 
Abbildung 6: Flächenverteilung Nutzungstypen (beheizte Fläche) infas 360 GmbH 

In der kartografischen Darstellung der dominierenden Nutzungstypen der Gebäude auf Baublockebene 

zeigt sich die für Dietzenbach typische Verteilung der Wohn- und Gewerbeflächen auf die beiden Seiten 

der S-Bahnlinie (vgl. Abbildung 7). Die Konzentration verschiedener Nutzungstypen ist dabei von hoher 

Bedeutung bei der Beurteilung, ob Abwärme und erneuerbare Potenziale nutzbar gemacht werden 

können oder sich Wärmenetze eignen. Gewerbliche oder öffentliche Gebäude können wegen ihres oft 

hohen und konstanten Wärmeverbrauchs Ankerkunden beim Ausrollen von Wärmenetzen sein. 

Unternehmen, die viel Abwärme produzieren, können die Wärme für Wärmenetze oder 

Gewerbetreibende mit hohem Wärmebedarf zur Verfügung stellen, wenn die räumliche Nähe es erlaubt. 
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Abbildung 7: Kreisstadt Dietzenbach: Dominierender Sektor   
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4.2.  Baualtersklassen

Im gesamten Plangebiet dominieren Gebäude, die vor der ersten Wärmeschutzverordnung 1977 

errichtet worden sind. Diese Gebäude verfügen in der Regel über ein hohes Einsparpotenzial durch 

Hüllsanierungen. Ab dem Jahr 2000 wurden noch 15 % aller Gebäude errichtet. Die Abbildung 8 zeigt 

die Verteilung der Baualtersklassen. Die Baualtersklassen basieren auf den Daten des Zensus 2022 

sowie den lizensierten Daten der infas 360 GmbH.    

 

Abbildung 8: Baualtersklassen. Quelle: Zensus 2022; infas 360 GmbH 

Die dominierenden Baualtersklassen der Gebäude auf Baublockebene in der Kreisstadt Dietzenbach, 

werden in Abbildung 9 dargestellt. Es dominieren auch in dieser Darstellung Gebäude, die in den 70er 

und 80er Jahren erbaut wurden. Das weitere Wachstum erfolgte dann kontinuierlich ab den 90er Jahren. 

Nur wenige Bereiche weisen eine verdichtete Bebauung von 1919 und früher auf. 
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Abbildung 9: Kreisstadt Dietzenbach: Baualtersklassen 
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4.3.  Versorgungs - und Beheizungsstruktur 

Die Kreisstadt Dietzenbach ist vollständig an das Gasnetz angeschlossen. Es ist außerdem ein 

Fernwärmenetz vorhanden. Die Lage des Fernwärmenetzes ist in Abbildung 10 rosa hinterlegt 

dargestellt und wird in Kapitel 6.2 detailliert beschrieben. Farbig hervorgehoben sind die errechneten 

Wärmeliniendichten. Die Wärmeliniendichten stellen die Wärmemenge dar, die pro Straßenzug 

bezogen auf dessen Länge benötigt wird. Die Bedeutung der Wärmeliniendichte und deren Einordnung 

ist ausführlich in Kapitel 3.4 beschrieben. 

 

Abbildung 10: Vorhandene leitungsgebundene Wärmeversorgung durch Fernwärmenetz 

 

In Abbildung 11 ist die Verteilung der Energieträger der Hauptheizungen in der Kreisstadt Dietzenbach 

dargestellt. In der Kreisstadt dominiert der leitungsgebundene Energieträger Erdgas (43 %), gefolgt von 

Fernwärme (31 %) und Heizöl (22 %). Das Untersuchungsgebiet wird im Status quo zu 65 % durch 

fossile Energieträger versorgt. Bei der Anzahl der installierten Heizungen nimmt die Biomasse einen 

Anteil von rund 1 % ein, während Strom bei ca. 3 % der Hauptheizungen genutzt wird. 
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Abbildung 11: Verteilung der Hauptheizungen. Quelle: Zensus 2022; Kehrbuchdaten, 2024 

Die Abbildung 12 zeigt die Verteilung der Energieträger auf Baublockebene. Sobald ein Heizungstyp 

mehr als 25 % Anteil am Energiemix im Baublock hat, wird er abgebildet. Das Kartenmaterial ist hilfreich, 

um den Entwicklungsstand der Wärmeversorgung in der Kreisstadt räumlich einzuschätzen und um den 

räumlichen Handlungsdruck in Planungen mit einzubeziehen. Flüssiggas ist in der Kartendarstellung 

Gas zugeordnet. Im Nordosten und Süden der Kreisstadt dominiert Gas, während im Zentrum 

Fernwärme schon flächendeckend ausgebaut ist. In einzelnen Blöcken haben Öl- oder 

Biomasseheizungen ebenfalls einen höheren Anteil. 

 
Abbildung 12: Kreisstadt Dietzenbach: Energieträger je Baublock 
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Das Heizungsalter der Hauptheizungen ist in Abbildung 13 für die Kreisstadt dargestellt und zeigt 

deutlich, dass bereits 46 % der Heizungen austauschreif sind, während sogar 22 % davon verpflichtend 

getauscht werden müssen, da sie ein Heizungsalter von über 30 Jahre erreicht haben. Ausgenommen 

von dieser Austauschpflicht sind Niedertemperatur- und Brennwertkessel sowie Heizungen mit einer 

Nennleistung größer 400 kW. Sofern diese Heizungen als Hybridheizungen in Kombination mit einem 

erneuerbaren Energieträger (z. B. Solarthermie) betrieben werden, besteht ebenfalls keine 

Austauschpflicht.2  

 

Abbildung 13: Baualter der Hauptheizungen 

  

 

2 GEG 2024, § 72 Abs. 1 bis 3 
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4.4.  Wärmemengen und Wärmeliniendichten

Aus den in Kapitel 2.2.1 dargestellten Merkmalen wurde für jedes Gebäude der Kreisstadt Dietzenbach 

der Wärmebedarf eines Jahres im Bestand ermittelt bzw. aus den Verbrauchsdaten übernommen. 

Zusammengefasst ergibt sich für Dietzenbach daraus eine jährliche Wärmemenge von 334,4 

Gigawattstunden (GWh) .hatt 

Zur weiteren Analyse und Abschätzung von Entwicklungen sind Wärmedichte- und 

Wärmeliniendichtekarten notwendig. Die Wärmedichte gibt die innerhalb einer Fläche benötigte 

Wärmemenge in Megawattstunden pro Hektar an und wird auf Baublockebene angegeben, während 

die Wärmeliniendichte die Wärmemenge entlang einer Straße in Megawattstunden pro 

Rohrleitungsmeter beschreibt. Diese Werte sind wichtig, weil sie eine erste Einschätzung erlauben, ob 

ein Wärmenetz wirtschaftlich betrieben werden könnte. Dabei gilt: Je höher die Wärmeliniendichte, 

desto mehr Wärme könnte pro Meter Rohrleitung, der verlegt werden müsste, verkauft werden. Ein 

Richtwert von über 1,5 MWh/(m*a) bietet überschlägig laut Leitfaden der Wärmeplanung genügend 

Wärmeabnahme für ein konventionelles Wärmenetz (Tabelle 2). Unter einem konventionellen 

Wärmenetz versteht man Wärmenetze, die mit Übertragungstemperaturen von 75-120°C arbeiten. Das 

bereits bestehende Fernwªrmenetz in Dietzenbach entspricht damit einem Ăkonventionellen 

Wªrmenetzñ.  

Davon unterschieden wird ein Ăkaltes Wªrmenetzñ, das mit Vorlauftemperaturen zwischen 5 und 35ÁC 

arbeitet und sowohl heizen als auch kühlen kann (weitere Erläuterungen zu kalten Wärmenetzen s. 

Kapitel 5.2). Für die Prüfung einer Eignung für kalte Wärmenetze kann die Wärmeliniendichte nur 

bedingt herangezogen werden. Denn für kalte Wärmenetze beeinflussen Faktoren, wie zum Beispiel 

die Möglichkeit einer (passiven) Kühlung im Sommer, die Wirtschaftlichkeit des Netzes deutlich stärker 

als die Wärmeliniendichte. Das hängt maßgeblich damit zusammen, dass die Rohrleitungen bei kalten 

Wärmenetzen nicht isoliert sein müssen, da das Wasser bzw. die Sole eine deutlich geringere 

Temperatur aufweist als bei konventionellen Wärmenetzen. Somit sind die Kosten für den Bau der 

Rohrleitungen geringer und die Kosten für die Wärmeerzeugung sind maßgeblich für die 

Wirtschaftlichkeit. Demnach kann nicht ausschließlich über Wärmeliniendichten auf Kaltwärmenetz-

Eignungsgebiete geschlossen werden.  

Die in diesem Wärmeplan angegebenen Richtwerte zeigen also ausschließlich eine Eignung für 

konventionelle Wärmenetze.  
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Tabelle 2: Einteilung der Wärmeliniendichte in Eignungskategorien nach Leitfaden der Wärmeplanung 

Wärmeliniendichte 
[MWh/(m*a)]  

Eignung für Wärmenetze  

0-0,7 Kein technisches Potenzial  

0,7 ï 1,5 
Empfehlung für Wärmenetze bei Neuerschließung von Flächen für Wohnen, 
Gewerbe oder Industrie  

1,5 ï 2,0 Empfehlung für Wärmenetze in bebauten Gebieten 

> 2,0 
Wenn Verlegung von Wärmetrassen mit zusätzlichen Hürden versehen ist 
(z. B. Straßenquerungen, Bahn- oder Gewässerquerungen)  

 

Tabelle 3: Einteilung der Wärmedichte in Eignungskategorien nach Leitfaden der Wärmeplanung 

Wärmedichte 
[MWh/(ha*a)] 

Eignung für Wärmenetze  

0 - 70 Kein technisches Potenzial  

70 - 175 Empfehlung von Wärmenetzen in Neubaugebieten  

175 - 415 Empfohlen für Niedertemperaturnetze im Bestand  

415 - 1.050 Richtwert für konventionelle Wärmenetze im Bestand  

> 1.050 Sehr hohe Wärmenetzeignung  

Die untenstehende Abbildung 14 und Abbildung 15 stellen die Wärmedichte pro Baublock und 

Wärmeliniendichten in Dietzenbach dar. Wärmedichten und Wärmeliniendichten der Zwischenjahre und 

des Zieljahrs werden zusätzlich als Grundlage für die Festlegung von Wärmenetz-Eignungsgebieten 

erarbeitet und demnach im Abschnitt Zielszenario dargestellt. 
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Abbildung 14: Wärmeliniendichte Status quo in Dietzenbach 

 

  
Abbildung 15: Wärmedichte je Baublock Status quo in Dietzenbach 
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4.5.  Energie - und Emissionsbilanzen zum Status quo

Im folgenden Abschnitt werden die Energie- und Emissionsbilanzen zusammenfassend für den Status 

quo (Bilanzierungsjahr 2023) dargestellt. Der Endenergiebedarf wurde auf Basis des Wärmebedarfs 

gemäß Kapitel 2.2.1 errechnet. Dazu wurde der Wärmebedarf mit dem Wirkungsgrad der eingesetzten 

Heizungstechnologie multipliziert.  Wenn Verbrauchsdaten von Strom, Gas oder Fernwärme 

übernommen werden konnten, stellen diese bereits die Endenergiemenge dar. Schließlich ist dem 

Energieversorger nur die insgesamt eingesetzte Endenergiemenge bekannt und nicht, welche 

Wärmemenge abzüglich des Wirkungsgrades genutzt wurde. Die verwendeten Wirkungsgrade sind in 

Anhang B gemeinsam mit den Emissionsfaktoren für die Errechnung der CO2-Emissionen aus der 

Endenergiemenge abgebildet. Für die Fernwärme wurde der Emissionsfaktor aus dem Jahr 2023 

verwendet. 

4.5.1.  Energie - und Treibhausgasbilanz nach Verbrauchssektoren 

Nachfolgend wird der Endenergiebedarf für die Wärmeversorgung sowie die Treibhausgasemissionen 

(CO2-Äquivalente) in Status quo differenziert nach Verbrauchssektoren dargestellt. Hierbei zeigt sich, 

dass die prozentualen Verteilungen von Endenergiebedarf und der daraus resultierenden CO2-

Emissionen nur leichten Veränderungen unterliegen. 

 

Bilanzierung des Ist -Zustands 2023  

Endenergiebedarf  
(inkl. Wärmepumpen-Strom) 

Emissionen  

346,2 GWh 85.765 t CO2e 
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4.5.2.  Energie - und Treibhausgasbilanz nach Energieträgern

Nachfolgend werden der Endenergiebedarf für die Wärmeversorgung sowie die 

Treibhausgasemissionen (CO2-Äquivalente) im Status quo differenziert nach Energieträgern dargestellt. 

 
 

Bilanzierung des Ist -Zustands 2023  

Endenergiebedarf  
(inkl. Wärmepumpen-Strom) 

Emissionen  

346,2 GWh 85.765 t CO2e 
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5. Potenzialanalyse

Die Potenzialanalyse untersucht das Plangebiet auf Möglichkeiten, erneuerbare Energien zu nutzen 

und in die energetische Versorgung einzubinden. Dies kann die Nutzung von Sonnenenergie, 

Biomasse, Abwärme oder Umweltwärme aus Umgebungsluft und Oberflächengewässern oder 

Geothermie sein oder auch die Nutzung von Windkraft. Der künftig steigende Strombedarf, bedingt u.a. 

durch die deutlich stärkere Nutzung von Wärmepumpen, erfordert es, die lokale Stromproduktion  bei 

der Wärmeplanung ebenfalls zu betrachten. Außerdem ist es wichtig, zwischen individuellen Lösungen 

für einzelne Gebäude und  der Beheizung mittels Wärmenetz zu unterscheiden. Je nach lokaler 

Situation, z.B. den schon genannten Wärmedichten und der Verfügbarkeit einer Wärme- oder 

Energiequelle, kann ein Wärmenetz oder eine individuelle Lösung für bestimmte Teile der Stadt 

wirtschaftlicher und sinnvoller sein. Sowohl für die individuelle Lösung als auch für Wärmenetze kann 

die Verfügbarkeit nachhaltig erzeugten Stroms (z.B. aus PV-Anlagen für Wärmepumpen) oder 

vorhandener Wärmequellen (z.B. aus Geothermie) relevant sein.  

Die Potenzialanalyse fokussiert sich auf die technischen Möglichkeiten zur Erschließung erneuerbarer 

Wärmequellen im Untersuchungsgebiet. Des Weiteren betrachtet sie das Reduktionspotenzial des 

Wärmebedarfs durch energetische Sanierungen (vgl. Kapitel 5.1). Sie basiert auf umfassenden 

Datensätzen aus öffentlichen Quellen und führt zu einer räumlichen Visualisierung der identifizierten 

Potenziale. Neben der Bewertung erneuerbarer Wärmequellen wurde ebenfalls das Potenzial für die 

Erzeugung erneuerbaren Stroms evaluiert. Im Einzelnen wurden folgende Energiepotenziale erfasst: 

¶ Biomasse: Erschließbare Energie aus organischen Materialien 

¶ Solarthermie (Freifläche & Aufdach): Nutzbare Wärmeenergie aus Sonnenstrahlung 

¶ Oberflächennahe Geothermie: Nutzung des Wärmepotenzials der oberen Erdschichten (inkl. 

Argothermie) 

¶ Tiefengeothermie: Nutzung des Wärmepotenzials aus tieferen Erdschichten 

¶ Luftwärmepumpe: Energetische Nutzung der Umgebungsluft 

¶ Fluss- und Seewasserwärmepumpen: Nutzung der Gewässerwärme 

¶ Abwärme aus Klärwerken: Nutzbare Restwärme aus Abwasserbehandlungsanlagen 

¶ Industrielle Abwärme: Erschließbare Restwärme aus industriellen Prozessen 

¶ Grüner Wasserstoff: Aufbau einer Produktion oder Nutzung überregionaler Strukturen 

¶ Windkraft: Stromerzeugungspotenzial aus Windenergie 

¶ Photovoltaik (Freifläche, Agri-Photovoltaik & Aufdach): Stromerzeugung durch 

Sonneneinstrahlung 

¶ Wasserkraft: z.B. Stromerzeugung durch Staustufen 

Diese detaillierte Erfassung bildet eine Basis für die strategische Planung und Priorisierung zukünftiger 

Maßnahmen zur Energiegewinnung und -versorgung. Nachfolgend werden in den jeweiligen Kapiteln 

zunächst Restriktionen beschrieben, welche die Verfügbarkeit von Potenzialen einschränken. 

Anschließend werden in den jeweiligen Kapiteln die Ergebnisse und deren Berechnung für die einzelnen 

erneuerbaren Energien sowie die Abwärme aus Industrieprozessen behandelt. 
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5.1.  Senkung des Wärmebedarfs

Neben der Erschließung erneuerbarer Energien für eine treibhausgasneutrale Wärmeversorgung sollte 

auch die benötigte Wärmemenge selbst reduziert werden. Dazu ist es erforderlich, insbesondere bei 

Gebäuden mit einer älteren Bausubstanz, energetische Sanierungen durchzuführen. Durch eine 

Wärmedämmung des Daches bzw. der Geschossdecke, der Wand oder der Kellerdecke ergeben sich 

erhebliche Energieeinsparungen. Auch der Austausch von Fenstern kann zu weiteren Einsparungen 

und damit zur Reduktion des Wärmebedarfs im Gesamten führen. Durch die Senkung des 

Wärmebedarfs werden weniger Ressourcen benötigt und es entstehen geringere Betriebskosten für die 

Gebäudeeigentümer*innen.  

5.1.1.  Hinweise und Einschränkungen

Im Rahmen der Potenzialanalyse wurde die mittlere jährliche Reduktion des Wärmebedarfs aus dem 

Technikkatalog Kommunale Wärmeplanung verwendet, der im Auftrag der zuständigen 

Bundesministerien (BMWK und BMWSB) erstellt wurde (Anhang A). Dabei wurde die niedrigere 

jährliche Reduktion gewählt, da diese ein realistischeres Zielszenario für 2045 zeichnet und die 

angegebene Sanierungsquote bis zum Zieljahr in der Kreisstadt Dietzenbach erreichbar scheint. Diese 

basiert auf einem anerkannten Langfristszenario für die Transformation des Energiesystems in 

Deutschland, dem RedEff-Szenario (Fraunhofer ISI et. al., 2022). Es ist zu betonen, dass diese 

Sanierungsquote nicht nur technisch machbar, sondern auch für die Gebäudeeigentümer bzw. -

bewohner wirtschaftlich sinnvoll ist, um bis zum Jahr 2045 langfristig den Energieverbrauch zu senken 

und damit Betriebskosten einzusparen.  

Die jährliche Wärmebedarfsreduktion variiert je nach Nutzertyp und Baualtersklasse, da Gebäude mit 

bestimmter Nutzung oder eines bestimmten Baualters ein höheres oder niedrigeres 

Sanierungspotenzial aufweisen können als andere. Beispielsweise kann der Wärmebedarf durch eine 

energetische Sanierung bei Gebäuden aus den 1950er bis 1970er Jahren am stärksten reduziert 

werden, da diese noch vor der Ersten Wärmeschutzverordnung (1977) gebaut wurden und die 

Gebäudehülle wenig bis gar nicht gedämmt ist. Die Baualtersklassen mit dem höchsten 

Sanierungspotenzial sind demnach auch diejenigen, die die höchste jährliche Wärmebedarfsreduktion 

durch Sanierungen erzielen können. Die mittlere jährliche Reduktion des Wärmebedarfs variiert, wie am 

Beispiel gezeigt, je nach Nutzertyp und Baualtersklasse und wird individuell für jedes Gebäude 

angewendet. In den Berechnungen wird daher der Wärmebedarf in der Kreisstadt Dietzenbach 

gleichmäßig bis zum Zieljahr 2045 reduziert. Eine gleichmäßige Reduktion des Wärmebedarfs 

entspricht bezogen auf das Einzelgebäude häufig nicht der Realität, da der Wärmebedarf nach einer 

energetischen Sanierung meist schlagartig sinkt. Bezieht man diese Reduktion allerdings auf einen 

Straßenzug, so entspricht die geringe Reduktion bei jedem Gebäude pro Jahr der realen energetischen 

Sanierung eines Gebäudes in dem Straßenzug, sodass der Wärmebedarf des Straßenzugs ähnlich 

sinkt wie in der Modellierung angenommen. In der Praxis kann der Wärmebedarf auf 

Einzelgebäudeebene abweichen, auf den gesamten Gebäudebestand gesehen ist die Abschätzung des 

Wärmebedarfs aber als realistisch zu bewerten.  
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5.1.2.  Potenzial

Das Einsparpotenzial im Bereich des Wärmebedarfs wurde für die Zwischenjahre 2030, 2035, 2040 

sowie für das Zieljahr 2045 ermittelt. Unter der Annahme der beschriebenen jährlichen Sanierungsraten 

(vgl. Anhang A) kann bis 2045 eine Reduktion des Wärmebedarfs um 23 % erreicht werden. Damit sinkt 

die benötigte Wärmemenge der Kreisstadt Dietzenbach von derzeit 334,4 GWh/a auf 257,2 GWh/a. 

 

Abbildung 16: Senkung der Wärmemenge in GWh bis 2045 

Die Auswirkung der Sanierungen auf den Wärmebedarf und die Wärmeliniendichte werden im 

Zielszenario kartografisch dargestellt. Davon ausgehend sind im weiteren Prozess Planungen für die 

Zwischenjahre möglich, die auch zukünftige Sanierungen bereits aus wirtschaftlicher und energetischer 

Sicht berücksichtigen. 
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Abbildung 17: Kreisstadt Dietzenbach: Wärmeliniendichte im Zieljahr 2045 

 

5.2.  Potenziale zur Wärmeerzeugung

Im folgenden Kapitel werden die Technologien in der Kreisstadt Dietzenbach untersucht, die sich für 

den Aufbau einer Wärmeversorgung über Wärmenetze oder für eine Einzelversorgung eignen. Für das 

Verständnis der Potenzialanalyse ist es wichtig, die Unterscheidung zwischen Wärmenetzen und 

Einzelversorgung aufzuschlüsseln. Im Wesentlichen werden in der Wärmeplanung 3 Kernszenarien 

betrachtet:  

1. Einzellösung (dezentrale Versorgung) für Gebiete, in denen sich ein Wärmenetz aus 

wirtschaftlichen Gründen nicht eignet. Hier muss für jedes Einzelgebäude eine individuelle 

Lösung gefunden werden, z.B. Wärmepumpen.  

2. Kaltes Wärmenetz (zentrale Versorgung), das mit Vorlauftemperaturen zwischen 5 und 35°C 

arbeitet und passiv kühlen kann, wenn die Vorlauftemperatur entsprechend gering ist, oder, bei 

höherer Vorlauftemperatur, mit reversibler Wärmepumpe kühlen kann. Kalte Wärmenetze mit 

höheren Vorlauftemperaturen können in Neubaugebieten mit sehr guter Wärmedämmung direkt 

als Heizquelle eingesetzt werden, für die Heißwasserversorgung braucht es hier zusätzliche 

Lösungen. Ist die Vorlauftemperatur eher gering, muss das Temperaturniveau mittels einer 

Wärmepumpe am Gebäude auf die Vorlauftemperatur des Gebäudes angehoben werden. In 

Kombination mit Wärmepumpen können kalte Netze auch im Gebäudebestand sinnvoll sein, 

sofern die Vorlauftemperaturen durch Sanierungsmaßnahmen bereits abgesenkt wurden und 

geeignete Wärmequellen in erreichbarer Nähe verfügbar sind. Weil die Temperatur in kalten 
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Nahwärmenetzen ganzjährig stabil ist, kann die gebäudeseitige Wärmepumpe mit einem 

gleichmäßig hohen COP arbeiten ï effizienter als eine vergleichbare Luft-Wasser-

Wärmepumpe, deren Leistungszahl im Winter durch niedrige Außentemperaturen stark absinkt. 

Wie schon in Kapitel 4.4 erläutert, sind die Kosten für den Bau der Rohrleitungen des kalten 

Nahwärmenetzes geringer, weil die Rohrleitungen bei kalten Wärmenetzen nicht oder weniger 

isoliert sein müssen, da das Wasser bzw. die Sole eine deutlich geringere Temperatur aufweist 

als bei konventionellen Wärmenetzen. Die Wirtschaftlichkeit eines kalten Nahwärmenetzes im 

Bestand ist allerdings nach jetzigem Stand der Technik und der Preise für Wärmepumpen und 

Rohrleitungsbau mit zu vielen Unsicherheiten verhaftet. Mit den zu erwartenden Mengen an 

Rechenzentrumsabwärme in Dietzenbach könnte die Prüfung kalter Nahwärmenetze bei der 

Überarbeitung des Wärmeplans angebracht sein ï besonders für neu auszuweisende 

Neubaugebiete sowie für die weiter unten aufgeführten Testgebiete, in denen aufgrund teils 

enger Bebauung Luft-Wasser-Wärmepumpen aus Platz- und Schallschutzgründen nicht überall 

realisierbar sind. Zusätzlich eröffnet der Einsatz reversibler Wärmepumpen in Verbindung mit 

einem kalten Nahwärmenetz die Möglichkeit zur Gebäudekühlung, was angesichts 

zunehmender Hitzeperioden die Wirtschaftlichkeit solcher Netze verbessern könnte. 

3. Konventionelle Wärmenetze (zentrale Versorgung), bei denen die Temperatur in einer 

Heizzentrale zum Beispiel von einer Großwärmepumpe auf ein höheres Temperaturniveau 

gebracht wird. In diesem Szenario ist es für die Wirtschaftlichkeit essenziell, dass die 

Heizzentrale sich nah an der Energiequelle und vor allem nah an den Verbrauchern befindet, 

andernfalls steigen die Leitungsverluste sowie die Kosten für den Rohrleitungsbau. Das 

Fernwärmenetz in Dietzenbach ist ein konventionelles Wärmenetz.  

In allen Fällen kann es effizient sein, eine weitere Technologie für die Deckung der ganz kalten Tage 

einzusetzen, um die sogenannte Spitzenlast zu decken. 

Mit oder ohne Spitzenlastkessel spielt die Wärmepumpe eine zentrale Rolle in einer dekarbonisierten 

Wärmeversorgung. Wärmepumpen können mittels Strom und einem Kältemittel die Wärme aus einem 

Medium (z.B. Luft, Sole oder Wasser) sehr effizient auf ein höheres Niveau bringen, so dass auch aus 

einer Wärmequelle, deren Temperatur weit unter dem Wärmebedarf eines Heizsystems liegt, 

ausreichend Wärme gewonnen werden kann. Dies erklärt, dass die Wärmeplanung nicht nur nach 

Ăalternativen Wªrmequellenñ zu ¥l, Gas und Kohle sucht, sondern auch die Gewinnung von 

nachhaltigem Strom mit in den Fokus nimmt. Um Wärmepumpen zu betreiben, wird Strom benötigt. 

Dabei kann mithilfe des Stroms das bis zu Vierfache an Wärme erzeugt werden. Bei diesem Verhältnis 

spricht man von der Jahresarbeitszahl. Die Jahresarbeitszahl (JAZ) beschreibt als Kennwert einer 

Wärmepumpe das Verhältnis der erzeugten Wärme zur benötigtem Antriebsenergie bzw. dem 

benötigten Strom. Die JAZ variiert je nach Temperatur der Wärmequelle und je nach Vorlauftemperatur 

der Heizung. Beispielsweise liegt die Jahresarbeitszahl einer Luft/Wasser-Wärmepumpe laut 

Technikkatalog zur Kommunalen Wärmeplanung in einem sanierten Altbau bei 3,0. Es wird dabei von 

einer Vorlauftemperatur von ca. 50 °C ausgegangen. Wählt man die gleiche Technologie und die gleiche 

Wärmequelle kann in einem Neubau mit einer Vorlauftemperatur von 40 °C eine JAZ von 3,75 erzielt 

werden. Ändert man nun das Medium und nutzt Erdwärmesonden ergibt sich aufgrund der höheren 

Temperaturen des Erdreichs im Vergleich zur Luft eine JAZ von 4,6 bei gleichem Gebäude und gleicher 
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Vorlauftemperatur. Aufgrund der unterschiedlichen Temperaturen der Wärmequellen werden im 

Folgenden für die Technologien verschiedene JAZ angenommen. 

Wenn für eine Technologie eine Wärmepumpe zum Anheben des Temperaturniveaus benötigt wird, 

dann wird als Potenzial stets die Wärmemenge nach der Nutzung einer Wärmepumpe, also inkl. des 

Stromanteils angegeben3. Nur auf diese Weise kann das Potenzial mit der benötigten Wärmemenge 

verglichen werden. Dies gilt unabhängig davon, ob dezentrale Wärmepumpen (als Einzellösung oder in 

kalten Wärmenetzen) oder Großwärmepumpen (in konventionellen Wärmenetzen) eingesetzt werden. 

Die Potenziale werden zunächst für das gesamte Kreisstadtgebiet ermittelt, unabhängig davon, ob sie 

letztendlich tatsächlich genutzt werden. Wie in Kapitel 2.2.2 beschrieben, wird hier zunächst nur das 

Ătechnische Potenzialñ ermittelt, das heiÇt alle Potenziale, die theoretisch innerhalb der 

Gemarkungsgrenzen der Kreisstadt zur Verfügung stehen abzüglich der Flächen, die aus 

verschiedenen Gründen nicht genutzt werden können, z.B. aus Naturschutzgründen. Im weiteren 

Prozess der Wärmeplanung werden die Potenziale auch hinsichtlich weiterer Kriterien bewertet, z.B. 

ihrer Wirtschaftlichkeit und gesellschaftlichen Akzeptanz. Es ist daher zu erwarten, dass einige 

Potenziale im weiteren Verlauf der Diskussionen nicht mehr berücksichtigt werden, etwa weil die 

Potenziale zu klein und im Vergleich dazu die Erschließungskosten zu hoch wären. Manche Potenziale 

werden möglicherweise nicht oder nicht voll ausgeschöpft, z.B. weil es keine breite Zustimmung finden 

würde, alle offenen Flächen mit PV-Anlagen zu belegen. Ein Ausschlusskriterium für ein Wärmenetz 

könnte beispielsweise sein, dass in ausreichender Nähe zu dem Ausweisungsgebiet keine geeignete 

Wärmequelle vorhanden ist, um das Netz zu speisen. Diese Überlegungen werden erst im nächsten 

Prozessschritt, der Zielplanung, einfließen. Im Folgenden sind die technischen Potenziale der einzelnen 

Technologien dargestellt, die sortiert nach der Höhe des Potenzials in Dietzenbach aufgeführt werden.   

Die Kapitel sind so aufgebaut, dass zunächst die einzelnen Energiequellen hinsichtlich ihres 

Vorkommens und ihrer Besonderheiten vorgestellt werden. Im Unterkapitel ĂHinweise und 

Einschrªnkungenñ wird erlªutert, inwieweit die jeweilige Energiequelle aus Gründen des Schutzes 

anderer Güter (z.B. Wasser, Landschaft, Biotope) oder anderen Gründen gegebenenfalls nicht voll 

genutzt werden kann. Dabei wird zwischen Ausschlusskriterien und restriktiven Faktoren unterschieden. 

Wie in Kapitel  2.2.2 beschrieben, führen Ausschlusskriterien zum unmittelbaren Ausschluss der Fläche, 

da eine Nutzung des Potenzials unter keinen Umständen möglich ist. Restriktive Faktoren hingegen 

weisen nur auf eine bedingte Eignung einer Fläche hin und umfassen in der Regel Restriktionen, die 

vor einer Nutzung gegenüber einem möglichen Ertrag einer Fläche abgewogen werden sollten oder 

geben einen Hinweis darauf, dass bei einer Nutzung bestimmte Vorgaben eingehalten werden müssen. 

Die Standortbeurteilung ist je nach Betrachtungsgegenstand durch unterschiedliche Kriterien 

vorzunehmen. Die Kriterien werden in den jeweiligen Kapiteln beschrieben. Im Kapitel 5 findet sich die 

Berechnung des technischen Potenzials der Energiequellen für Dietzenbach. 

 

 

3 Der erforderliche Strombedarf hängt von der angenommenen Jahresarbeitszahl bzw. dem COP der Wärmepumpe 

ab. 
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5.2.1.  Unvermeidbare Abwärme aus Industrie und Gewerbe

Abwärme aus Industrie stellt ein erhebliches, oft ungenutztes Energiepotenzial dar. In industriellen 

Prozessen entstehen große Mengen an Wärme, die häufig ungenutzt in die Umgebung abgegeben 

werden.  

Die Rückgewinnung und Nutzung von Abwärme kann zur Energieeffizienzsteigerung und Reduktion von 

Treibhausgasemissionen beitragen, wie es bereits seit Jahrzehnten bei der Kraft-Wärme-Kopplung in 

Blockheizkraftwerken gemacht wird. Technologische Fortschritte ermöglichen mittlerweile eine effektive 

Integration von Abwärme mit geringerer Temperatur in bestehende Energiesysteme, was sowohl 

ökologische als auch ökonomische Vorteile bietet. Nach dem WPG gilt die sogenannte Ăunvermeidbare 

Abwªrmeñ aus Industrie und Gewerbe auÇerdem als ein nutzbares Potenzial f¿r die Dekarbonisierung 

der Wärmeversorgung.  

Industriebetriebe verfügen teils über große Abwärmequellen, die, je nach Temperaturniveau der Quelle, 

für die Einspeisung in warme oder kalte Wärmenetze erschlossen werden können. Bei Temperaturen 

unter 65 °C ist zwingend eine Wärmepumpe zur Anhebung des Temperaturniveaus erforderlich, wenn 

eine Einspeisung in ein konventionelles Wärmenetz erfolgen soll. 

 
Abbildung 18: Temperaturniveau der Abwärme nach Industriezweigen Quelle: (Dunkelberg, 2023) 

5.2.1.1.  Hinweise und Einschränkungen 

Die Nutzung gewerblich anfallender Abwärme bietet sich an, wenn z.B. im Rahmen von 

Industrieprozessen entstehende Wärme nicht im Betrieb selbst direkt genutzt werden kann. In solchen 

Fällen sollte geprüft werden, ob die anfallende Abwärme über Einbindung in ein Wärmenetz technisch 
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und wirtschaftlich sinnvoll durch andere Wärmeverbraucher in der Umgebung genutzt werden kann. 

Eine wichtige Voraussetzung hierfür ist, dass eine gesicherte Abwärmemenge auch zukünftig zur 

Verfügung stehen wird. 

Zur Erhebung der gewerblichen Abwärmepotenziale in Dietzenbach wurde im Zuge der Erarbeitung der 

Wärmeplanung eine schriftliche Befragung durchgeführt. Hierbei wurde ein Fragebogen eingesetzt, der 

Fragen sowohl zu Energieverbräuchen als auch zu Abwärmepotenzialen umfasst. Angeschrieben 

wurden Unternehmen, die theoretisch über ein Abwärmepotenzial verfügen könnten. Darunter fallen 

beispielsweise Unternehmen, die der verarbeitenden Industrie angehören, aber auch Rechenzentren, 

Krankenhäuser, Biogasanlagen und Müllverbrennungsanlagen. Die anzuschreibenden Unternehmen 

wurden zuvor gemeinsam mit der Kreisstadtverwaltung festgelegt. Insgesamt haben sich 15 

Unternehmen rückgemeldet. 

 

Vier Unternehmen gaben an, Abwärmepotenziale aufzuweisen.4 Eine Auskopplung und Abgabe der 

Abwärme ist für zwei der Unternehmen denkbar. Ein weiteres Abwärmepotenzial wurde durch das 

Abwärmekataster des Bundes ermittelt sowie aus Schätzungen der Rechenleistung von weiteren, in 

Planung befindlichen Rechenzentren berechnet. 

5.2.1.2.  Pote nzial

Für die Kreisstadt Dietzenbach liegt das quantifizierbare Potenzial aus industrieller Abwärme bei 974,3 

GWh/a. Davon entfallen nach aktuellen Schätzungen 830 GWh/a auf Rechenzentren. Aus 

Datenschutzgründen sind nachfolgend die geschätzten Abwärmepotenziale in Form einer Heatmap 

dargestellt. 

 

4 Aus Datenschutzgründen werden betreffende Betriebe hier nicht genannt. 
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Abbildung 19: Potenzialgebiete Industrielle Abwärme 

5.2.2.  Oberflächennahe Geothermie

Geothermie bezeichnet die Wärmeenergie unter der Erdoberfläche, die durch verschiedene Verfahren 

erschlossen und genutzt werden kann. Unterschieden wird nach VDI 4640 zwischen der 

Oberflächennahen Geothermie (< 400 m) und der Tiefengeothermie (> 400 m). In der Wissenschaft wird 

weitestgehend erst ab einer Tiefe von 1000 m von Tiefengeothermie gesprochen. Der dazwischen 

liegende Bereich wird als Mitteltiefe Geothermie bezeichnet. Im mitteleuropäischen Durchschnitt beträgt 

die vertikale Temperaturzunahme, der geothermische Gradient, ca. 3 °C pro 100 m Tiefe 

(Bundesverband Geothermie). In Abhängigkeit von den geologischen Gegebenheiten und der Höhe des 

Wärmebedarfs muss dementsprechend tief gebohrt werden. In Dietzenbach ist Tiefengeothermie 

wegen seiner Lage in einem Wasserschutzgebiet vermutlich nicht genehmigungsfähig und wegen 

seiner Geologie auch nicht wirtschaftlich, mehr dazu findet sich in Kapitel 4.2.8.  

Im Gegensatz dazu ist die oberflächennahe Geothermie in Dietzenbach zumindest in Teilen nutzbar. 

Sie kann mit Hilfe unterschiedlicher Technologien für die dezentrale (Einzelversorgung) sowie zentrale 

Wärmeversorgung (Wärmenetze) eingesetzt werden.  

Für die Kommunale Wärmeplanung Dietzenbach stellen sich Erdwärmekollektoren und 

Erdwärmesonden als geeignete Technologien heraus. Da die Temperatur des Erdreichs bis 100 Meter 

unter der Erdoberfläche im deutschen Mittel bei 11 °C liegt, muss das Temperaturniveau mithilfe einer 

Wärmepumpe auf die erforderliche Vorlauftemperatur der Heizung angehoben werden. Aufgrund einer 

bereits durchgeführten Probebohrung ist konkret für Dietzenbach bekannt, dass vor Ort sogar im 
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Jahresmittel 12,3 °C genutzt werden können. Dies stellt aus wirtschaftlicher Sicht günstige Bedingungen 

für die Geothermienutzung dar. Insbesondere bei der Nutzung einer Erdwärmesonde ist der 

Temperaturunterschied, den die Wärmepumpe ausgleichen muss, wesentlich geringer als bei der 

Umgebungsluft in den Wintermonaten. Aus diesem Grund ist der Betrieb einer Sole/Wasser-

Wärmepumpe, die die Erdwärme als Wärmequelle nutzt, in der Regel effizienter als der einer 

Luft/Wasser-Wärmepumpe. 

Erdwärmesonden und Erdwärmekollektoren sind konkurrierende Technologien, welche die gleiche 

Energiequelle nutzen, nämlich Erdwärme. Die Erdwärmesonden sind in diesem Fall zu bevorzugen, da 

diese aufgrund der ganzjährig stabilen Untergrundtemperaturen die effizientere Lösung darstellen. 

Allerdings bestehen für Erdwärmesonden strengere wasserschutzrechtliche Beschränkungen, so dass 

sie in Dietzenbach nicht überall eingebracht werden können. Wegen ihrer geringeren Effizienz wurden 

in der Potenzialanalyse der Erdwärmekollektoren nur Grundstücke berücksichtigt, bei denen der Bau 

von Erdwärmesonden nicht möglich ist. 

5.2.2.1.  Agrothermie 

Eine weniger bekannte Form der Geothermie ist die Agrothermie. Sie bezeichnet die Nutzung von 

Erdwärme unter Ackerflächen. In einer Tiefe von zwei bis drei Metern werden großflächig 

Erdwärmekollektoren eingebracht. Das Verlegen des Kollektors in dieser Tiefe gewährleistet die 

zeitgleiche landwirtschaftliche Nutzung der Ackerflächen. Erdwärmekollektoren sind Wärmetauscher, 

die inzwischen auch verlegt werden können, ohne den fruchtbaren Boden abtragen und wieder 

aufschütten zu müssen. Die Erdwärme wird über ein Rohrsystem mit Wärmeträgerflüssigkeit zu einem 

Wärmenetz geleitet. Dieses Wärmenetz kann in verschiedenen Formen ausgeführt werden, z.B. mit 

dezentralen Wärmepumpen in jedem angeschlossenen Gebäude oder einer zentralen 

Großwärmepumpe. Die konkreten Einbindungsmöglichkeiten werden im Zielszenario genauer 

beschrieben. 

Hinweise und Einschränkungen

Wichtiger limitierender Faktor für Geothermie ist der Wasserschutz. In den höchsten 

Wasserschutzzonen (Zone I und II) sind nicht einmal Erdwärmekollektoren genehmigungsfähig, und 

damit auch keine Agrothermie. Ganz Dietzenbach liegt in der Wasserschutzzone III, unterteilt in 

Wasserschutzzone IIIA im Nordosten, wo strengere Auflagen gelten, und IIIB im Südwesten (Abbildung 

4). Unter Einhaltung bestimmter Voraussetzungen ist es wahrscheinlich, dass Agrothermie in den 

Wasserschutzzonen III genehmigt wird. Gemäß dem Hessischen Landesamt für Naturschutz, Umwelt 

und Geologie (HLNUG) zählen zu diesen Voraussetzungen, dass kein Kontakt zu dem Grundwasser 

bestehen darf, eine natürliche flächenhafte Dichtschicht besteht oder eine Dichtschicht aus einem 

natürlichen mineralischen Material eingebracht werden muss. Insofern die Grundwasserüberdeckung 

zwischen dem Erdwärmekollektor und dem höchsten Grundwasserstand mindestens einen Meter 

beträgt und der Kollektor nur mit Wasser betrieben wird, ist die Dichtschicht ggf. nicht notwendig. Auch 

weil diese geologischen Voraussetzungen gegeben, bzw. hergestellt werden müssen, müssen für 

Erdwäremkollektoren und damit auch für Agrothermie Genehmigungen eingeholt werden.  
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Bei der Berechnung des Agrothermiepotenzials sind Restriktionen zu beachten, die sich in 

Ausschlusskriterien und restriktive Faktoren unterteilen. 

Ausschlusskriterien:  

- Eine Entfernung von über 2.000 Metern zur Siedlungsfläche wird als hoher technischer Aufwand 

und nicht ökonomisch gesehen  

- Flachgründige Standorte  

- Wasserschutzgebiete Zone I - II  

- Vorranggebiete Hochwasserschutz  

Restriktive Faktoren:  

- Wasserschutzgebiete Zone III - IIIB 

- Vorbehaltsgebiete Hochwasserschutz  

Von den genannten Ausschlusskriterien ist für Dietzenbach nur der Abstand zur Siedlungsfläche 

relevant: Bei Agrothermie wird Wärme erzeugt, die bis zu den Nutzern geleitet werden müsste. Ist der 

Abstand zwischen dem Erzeugungsort (im Falle Agrothermie: Wiesen, Felder) zum Ort der Nutzung 

(Siedlungsflächen oder Gewerbeflächen) zu groß, sind die Leitungsverluste zu hoch, die Technologie 

wird unwirtschaftlich. Weil alle Flächen in Dietzenbach in Wasserschutzgebieten der Zonen IIIA und IIIB 

liegen, werden sie als Einzelfallbetrachtung ausgewiesen, was bedeutet, dass Genehmigungen 

eingeholt werden müssen. In der Überblicksgraphik der Potenzialberechnung (Kapitel 4.4) werden 

Potenziale zur Einzelfallbetrachtung in der Eignungskategorie Ăbedingt geeignetñ aufgef¿hrt. Eine 

bedingte Eignung liegt immer dann vor, wenn restriktive Faktoren Einschränkungen oder Auflagen in 

der Nutzung der Technologie bedeuten. Zusätzlich zu den Restriktionen ist für die Wirtschaftlichkeit 

eines Projektes der Flächenzuschnitt, die Entzugsleistung des Bodens und die Nähe zum 

Siedlungsgebiet entscheidend. Bei der Potenzialanalyse wurden diese Aspekte so gut wie möglich 

berücksichtigt. Es wird jedoch darauf hingewiesen, dass sich aufgrund von methodischen 

Einschränkungen Ungenauigkeiten ergeben können, und dass es in jedem Fall einer weitere 

Fachplanung zur Flächenausweisung bedarf.  

Potenzial

Grundsätzlich besteht die Möglichkeit, dass sich die betrachteten Flächen auch für andere 

Energieträger, zum Beispiel Agri-PV eignen. Zum Teil kann eine Mehrfachnutzung der Fläche möglich 

sein. Dies ist allerdings im Einzelfall zu prüfen. Die räumliche Nähe des Erdwärmekollektors zu den 

Nutzern ist, wie im Fall der Freiflächen-Solarthermie, für eine effiziente Nutzung der Wärme von 

Bedeutung. Die Einbindung in ein Wärmenetz ist daher im Einzelfall und im Rahmen der Wärmeplanung 

erst nach festgelegtem Zielszenario zu bewerten und unter Berücksichtigung weiterer Planungen zu 

entscheiden.  

Für die Berechnung des möglichen Ertrags werden pro ha Fläche 400 MWh/a Ertrag angenommen 

(Professur für Agrarsystemtechnik der TU Dresden, Doppelacker GmbH, 2023). Die Jahresarbeitszahl 

(JAZ) beschreibt als Kennwert einer Wärmepumpe das Verhältnis der erzeugten Wärme zur benötigtem 

Antriebsenergie bzw. dem benötigten Strom und wird mit 4 angenommen. 
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Insgesamt ergibt sich für Dietzenbach ein technisches Potenzial von 113,2 GWh/a (vor Wärmepumpe) 

und 151 GWh/a (nach Wärmepumpe) für die Wärmeerzeugung durch Agrothermie, die, wie oben 

beschrieben, nur realisierbar ist, wenn sie behördlich genehmigt wird. Daher wird dieses Potenzial als 

Ăbedingt geeignetñ ausgewiesen.  

 

Abbildung 20: Potenzialflächen Agrothermie 

 

5.2.2.2.  Erdwärmekollektoren

Erdwärmekollektoren sind Wärmetauscher, die unter einer unversiegelten Fläche horizontal in einer 

Tiefe von 1,50 m bis 5 m unter der Oberfläche eingebracht werden. Sie nutzen die konstante 

Bodentemperatur und leiten diese Wärme über ein Rohrsystem mit Wärmeträgerflüssigkeit zu einer 

Wärmepumpe. Diese hebt das Temperaturniveau auf die erforderliche Vorlauftemperatur für die 

Beheizung von Gebäuden oder Warmwasserbereitung an. Die Technologie kann sowohl für den Betrieb 

von Wärmenetzen als auch zur Versorgung eines einzelnen Gebäudes genutzt werden. Nachfolgend 

werden die Potenziale im Siedlungsbereich von Dietzenbach betrachtet.
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Hinweise und Einschränkungen 

Die wasserschutzrechtlichen Einschränkungen sind denen der Agrothermie gleichzusetzen und wurden 

im Kapitel 2.2.2 dargestellt. 

Die Berechnung der Entzugsleistungen sowie die Bewertung der Erdwärmekollektoren erfolgte unter 

der Annahme, dass die unbebauten Grundstücksflächen vollständig unversiegelt sind. Die 

Potenzialberechnungen können nicht dazu dienen, eine konkrete Dimensionierung von 

Erdwärmekollektoren für ein Grundstück vorzunehmen. Dazu müsste zunächst die Bodenart konkret 

untersucht werden, da sich diese in Siedlungsgebieten stark vom lokal anstehenden Boden 

unterscheiden kann. Außerdem wurden die versiegelten Flächen der Grundstücke bei den 

Berechnungen nicht berücksichtigt, sodass die zu realisierende Kollektorfläche abweichen kann.  

Potenzial

Das technische Potenzial wurde unter der Berücksichtigung der vorliegenden Restriktionen ermittelt und 

schließt einen Betrieb der Erdwärmekollektoren ein, der den Erdboden nicht durch einen erhöhten 

Wärmeentzug nachhaltig schädigt. Die nachfolgend beschriebenen Einflüsse und Parameter haben 

Eingang in die Berechnungen gefunden. 

Berechnung der potenziellen Entzugsleistungen: Die Entzugsleistung des Erdbodens wird in erster Linie 

durch die Bodenart bestimmt. Sowohl die Wärmeleitfähigkeit und -speicherkapazität als auch die 

Feldkapazität, also die Wasserspeicherfähigkeit des Bodens, können anhand der Bodenart abgeschätzt 

werden. Diese Parameter beeinflussen maßgeblich den Wärmetransport im Erdboden hin zu den 

Erdwärmekollektoren. Außerdem ermöglichen sie auch eine Aussage über die Regenerationsfähigkeit 

des Erdbodens nach einer Entzugsperiode, d.h. wie schnell der Boden nach dem Wärmeentzug wieder 

seine ursprüngliche Temperatur wiedergewinnt. Die Bodenarten im Kreisstadtgebiet von Dietzenbach 

wurden mithilfe der Karte zu Bodenarten in Oberböden Deutschlands (Bundesanstalt für 

Geowissenschaften und Rohstoffe (BGR), 2007) ermittelt. Es handelt sich in Dietzenbach vorrangig um 

Lehmsande (ls) und Tonschluffe (tu). 

Die Temperatur des Erdreichs im Jahresverlauf nimmt ebenfalls einen Einfluss auf die Entzugsleistung, 

da insbesondere bis 10 Meter unterhalb der Erdoberfläche die Bodentemperatur entsprechend dem 

Verlauf der Umgebungstemperatur schwankt. Für die Potenzialberechnungen wurde der 

Referenzdatensatz des Standortes Saarbrücken genommen, da sich Dietzenbach nach DIN 4710 so 

wie Saarbrücken in der Klimazone 12 befindet. 

Neben den standortspezifischen Faktoren kann allerdings auch der Zuschnitt der 

Erdwärmekollektorfläche einen maßgeblichen Einfluss auf die Entzugsleistung nehmen. Da die 

Regeneration des Erdbodens in den Randbereichen schneller erfolgt, kann in den Abschnitten mehr 

Wärme entzogen werden. Aus diesem Grund wurde das Verhältnis der Fläche zum Umfang (A/U-

Verhältnis) der Kollektorfläche als weiterer Einflussfaktor in die Potenzialberechnungen integriert.  
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Bewertung des Potenzials

Für die Bewertung des Potenzials wurde die spezifische Entzugsleistung auf die realisierbare 

Kollektorfläche eines Grundstücks bezogen und dem in der Bestandsanalyse berechneten 

Wärmebedarf des zu versorgenden Gebäudes gegenübergestellt. Auf diese Weise konnte ein 

Deckungsfaktor ermittelt werden, der abbildet, wie gut der Wärmebedarf mithilfe der maximalen 

Erdwärmekollektorfläche auf dem zum Gebäude gehörenden Grundstück gedeckt werden könnte. Für 

die Berechnung wurde dabei davon ausgegangen, dass alle Flächen, die nicht vom Gebäude überbaut 

sind, für den Bau der Erdwärmekollektoren entsiegelt werden können.  

Zur Ermittlung der konkreten Eignung eines Gebäudes und des dazugehörigen Grundstücks, wurden 

die oben aufgeführten geltenden wasserschutzrechtlichen Restriktionen herangezogen. Die 

abschließende Bewertung erfolgte grundstücksscharf. Die Potenziale der Grundstücke mit bedingter 

Eignung wurden zu einem gesamtstädtischen Potenzial von 46,0 GWh/a (vor Wärmepumpe) und 

61,3 GWh/a (nach Wärmepumpe) zusammengefasst. Dabei wurden Flächen, die sich für 

Erdwärmesonden eignen, nicht als Potenziale für Erdwärmekollektoren betrachtet. 

 
Abbildung 21: Wasserschutzrechtliche Eignung von Erdwärmekollektoren in Dietzenbach 
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Abbildung 22: Bedarfsbasierte Eignung von Erdwärmekollektoren in Dietzenbach 

5.2.2.3.  Erdwärmesonden

Erdwärmesonden werden vertikal in Tiefen kleiner 100 Meter bis zu mehreren Hundert Metern 

eingebracht. Wie Erdwärmekollektoren können Erdsonden prinzipiell als Einzellösungen oder für 

Wärmenetze eingesetzt werden. Werden mehrere Erdsonden gekoppelt, wird von einem Erdsondenfeld 

gesprochen, das in der Lage sein kann, große Gebäude oder Wärmenetze mit Wärme zu versorgen 

oder mindestens einen Beitrag am Wärmemix zu leisten.  

Hinweise und Einschränkungen 

Erdwärmesonden sind in den Wasserschutz- sowie Heilquellschutzzonen I ï IIIA nicht zulässig, dies 

schließt also den Nordosten von Dietzenbach aus. In festgesetzten sowie geplanten 

Wasserschutzzonen sowie Heilquellschutzzonen IIIB, wie im Südwesten von Dietzenbach, sind sie im 

Einzelfall bzw. unter Einhaltung von Vorgaben genehmigungsfähig. In Bereichen festgesetzter oder 

vorläufig gesicherter Überschwemmungsgebiete wird der Einsatz von Erdwärmesonden 

ausgeschlossen. Die Berechnung der Entzugsleistungen sowie die Bewertung der Erdwärmesonden 

erfolgte unter der Annahme, dass die unbebauten Grundstücksflächen zum Bau von Erdwärmesonden 

vollständig entsiegelt werden können. Die Potenzialberechnungen können nicht dazu dienen, eine 

konkrete Dimensionierung von Erdwärmesonden für ein Grundstück vorzunehmen. Da die 

Bodenbeschaffenheit und die Entzugsleistung eines konkreten Bohrfeldes nur mithilfe einer 

Probebohrung und eines Thermal-Response Tests (TRT) ermittelt werden kann, ist darauf hinzuweisen, 

dass die angegebene Entzugsenergie von den tatsächlich zu erreichenden Werten abweichen kann. In 
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der Kreisstadt Dietzenbach wurde bereits eine solche Probebohrung5 in 98 m Tiefe im Bereich der Ăalten 

Rosengªrtenñ durchgef¿hrt. Das Ergebnis hat gezeigt, dass die Bodentemperatur in der Tiefe die 

erwartbaren 12,3 °C aufwies und die Bodenschichtung eine Nutzung von Geothermie möglich macht. 

Die daraus ermittelten Werte wurden in den Potenzialberechnungen verwendet, um die Geologie und 

Bodenbeschaffenheit möglichst gut abbilden zu können. Die Werte sind für große Teile von Dietzenbach 

übertragbar, es können sich dennoch geringere Unterschiede in den Entzugsleistungen ergeben.  

Potenzial

Das technische Potenzial für Erdwärmesonden wurde unter Beachtung der wasserschutzrechtlichen 

Restriktionen sowie der nachfolgend beschriebenen Einflüsse und Parameter ermittelt. Die 

Entzugsleistung wurde in Abhängigkeit der lokal vorherrschenden Wärmeleitfähigkeit sowie der Anzahl 

von benachbarten Sonden ermittelt. Anhand der unbebauten Grundstücksfläche konnte die maximale 

Sondenzahl ermittelt werden. Es wurde von einer maximalen Bohrtiefe von 150 Metern ausgegangen. 

Anhand dieser Kennwerte und unter Berücksichtigung der wasserschutzrechtlichen Restriktionen 

konnte die Entzugsenergie berechnet werden. 

Bewertung des Potenzials

Für die Bewertung des Potenzials wurde die spezifische Entzugsleistung auf die realisierbare 

Sondenanzahl eines Grundstücks bezogen und dem in der Bestandsanalyse berechneten 

Wärmebedarf des zu versorgenden Gebäudes gegenübergestellt. Auf diese Weise konnte ein 

Deckungsfaktor ermittelt werden, der abbildet, wie gut der Wärmebedarf mithilfe der maximalen 

Sondenanzahl gedeckt werden könnte. Die abschließende Bewertung erfolgte gebäude- bzw. 

grundstücksscharf. Die Potenziale der Grundstücke wurden zu einem gesamtstädtischen Potenzial von 

3,2 GWh/a (vor Wärmepumpe) und 4,6 GWh/a (nach Wärmepumpe) zusammengefasst. Das Potenzial 

wird als Ăbedingte Eignungñ eingestuft, da die Realisierung wegen des Wasserschutzgebiets IIIA unter 

dem Vorbehalt einer Genehmigung steht.  

 

5 https://www.hlnug.de/fileadmin/dokumente/geologie/erdwaerme/Steckbrief_ONG_Dietzenbach.pdf 
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Abbildung 23: Wasserschutzrechtliche Eignung von Erdwärmesonden auf Flurstücksebene in Dietzenbach 

 
Abbildung 24: Bedarfsbasierte Eignung von Erdwärmesonden auf Flurstücksebene in Dietzenbach 
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5.2.3.  Luft/Wasser -Wärmepumpen

Die Installation von Luft/Wasser-Wärmepumpen hat das Potenzial, den Endenergieverbrauch und die 

Treibhausgasemissionen zu reduzieren, da die Wärme der Umgebungsluft als Energiequelle genutzt 

wird. Auch bei Luft/Luft-Wärmepumpen wird die Umgebungsluft als Wärmequelle genutzt. Allerdings 

erfolgt die weitere Übertragung der Wärme nicht durch das Medium Wasser, sondern über eine Abgabe 

der Wärme an die Raumluft. Da die Wärmeleitfähigkeit der Luft geringer ist als die von Wasser, ist die 

Luft/Luft-Wärmepumpe weniger effizient als die gängigere Technologie, die Luft/Wasser-Wärmepumpe. 

Die Ermittlung der Potenziale wird demnach für die Anwendung von Luft/Wasser-Wärmepumpen 

durchgeführt und hängt in Gebäuden von einer Vielzahl von Faktoren ab. Diese umfassen neben den 

örtlichen Gegebenheiten auch technische Parameter der Wärmepumpen und lärmschutzrechtliche 

Aspekte. 

5.2.3.1.  Potenzial

Die Nutzung der Umgebungsluft ist grundsätzlich aufgrund der unbegrenzt vorkommenden Ressource 

nicht limitiert. Die Einsatzmöglichkeiten können allerdings durch Abstandsregelungen zu Gebäuden 

aufgrund von Lärmschutz eingeschränkt sein. Diese Einschränkung muss individuell pro Gebäude 

ermittelt werden6. Im Vergleich zu den anderen Wärmepumpentypen weisen Luft/Wasser-

Wärmepumpen einen leicht geringeren Wirkungsgrad auf, sind allerdings effizienter als Luft/Luft-

Wärmepumpen. Das wirtschaftliche Potenzial kann dem Ausbauzustand im Zieljahr 2045 gleichgesetzt 

werden und wird im Zielszenario dargestellt. Dabei wird davon ausgegangen, dass die 

Einsatzmöglichkeiten im Jahr 2045 durch energetische Hüllsanierungen noch einmal größer sind als 

aktuell. 

5.2.4.  Solarthermie

Die Solarthermie nutzt solare Energie zur Erzeugung von Wärme. Dazu werden Röhren- oder 

Flachkollektoren eingesetzt, die ein Wärmeträgermedium, z.B. Wasser, führen, um die Wärme 

aufzunehmen. Das Potenzial der Solarthermie zur Wärmeerzeugung wird sowohl auf Freiflächen (für 

die Versorgung von Wärmenetzen) als auch auf Dachflächen betrachtet.  Für die Solarthermie auf 

Freiflächen gilt, dass es beim Transport von Wärme in Leitungen zu hohen Verlusten kommen kann, so 

dass die Nähe zu den Wärmeabnehmern ein wichtiger Faktor für die Bewertung der Flächen ist. Bei 

Dachflächen wurde das gesamte technische Potenzial ohne Einbezug des Denkmalschutzes 

ausgewiesen. Bei Einzelgebäuden wird die Solarthermie seit mehr als 20 Jahren zur Deckung des 

Warmwasserbedarfs und zur Heizungsunterstützung genutzt. Der Einsatz von Solarthermie in 

Wärmenetzen wird ebenfalls seit vielen Jahren ausgebaut, aktuell gibt es 58 Freiflächen-

Solarthermieanlagen, die in Wärmenetze eingebunden sind7. 

 

 

6 https://www.waermepumpe.de/werkzeuge/schallrechner/ 

7https://www.solare-waermenetze.de/wp-content/uploads/2024/05/Infoblatt-solare-Waermenetze-Nr-19-

Marktstatus-2024_geschuetzt.pdf 
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5.2.4.1.  Solarthermie auf Freiflächen

Wie bereits erläutert, ist bei Freiflächenanlagen die Nähe zu potenziellen Wärmenetzen erforderlich, um 

das Potenzial nutzbar zu machen. Im Rahmen der Potenzialanalyse werden alle verfügbaren Flächen 

dargestellt. In Abbildung 25 wurde jedoch unterschieden, welche Flächen aufgrund ihrer räumlichen 

Nähe zu den Siedlungsgebieten besonders geeignet sind. Im Zielszenario wird dann die konkrete 

Möglichkeit einer Einbindung in ein Wärmenetz geprüft. 

Hinweise und Einschränkungen 

Im Folgenden wird das Potenzial für Solarthermie auf Freiflächen bestimmt. Hierbei werden die 

Bestimmungen nach dem Erneuerbaren-Energien-Gesetzes (EEG, 2023), §37, Abs. 1, 2, 3 zu Grunde 

gelegt. Untersucht werden im Rahmen der Kommunalen Wärmeplanung Flächenpotenziale, die kein 

entwässerter, landwirtschaftlich genutzter Moorboden sind und bei denen es sich um 

- Konversionsflächen aus wirtschaftlicher, verkehrlicher, wohnungsbaulicher oder militärischer 

Nutzung handelt 

- Flächen im Abstand von 500 Metern, gemessen vom äußeren Rand der Fahrbahn, längs von 

Autobahnen oder mehrgleisigen Schienenwegen handelt 

- Ackerflächen oder Grünland handelt, die in einem landwirtschaftlich benachteiligten Gebiet 

liegen 

Bei der Berechnung des Solarthermiepotenzials sind Restriktionen zu beachten, die sich in 

Ausschlusskriterien und restriktive Faktoren unterteilen.  

Ausschlusskriterien:  

- Siedlungsflächen 

- Straßen- und Schienenflächen 

- Gewässer 

- Wald- und Forstflächen 

- Naturschutzgebiete 

- Nationalparks und Naturdenkmäler 

- Kernzonen (Schutzzone I) von Naturparken 

- Natura 2000-Gebiete / FFH und Vogelschutz  

- Biotope 

- Kern- und Pflegezonen von Biosphärenreservaten 

- Überflutungsflächen HQ100 

- Wasserschutzgebiete, Zone I 

- Eine Hangneigung größer gleich 20 ° (wird als hoher technischer Aufwand und nicht 

ökonomisch gesehen) (Bezirksregierung Köln, 2024) 

- Eine Entfernung von über 1000 Meter zur Siedlungsfläche (wird als hoher technischer Aufwand 

und nicht ökonomisch gesehen) 
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Restriktive Faktoren:  

- Landschaftsschutzgebiete (LSG) 

- Entwicklungszonen von Biosphärenreservaten  

- Pflegezonen (Schutzzone II) und Entwicklungszonen von Naturparken 

- Wasserschutzgebiete, Zone II 

- Hochspannungsfreileitungen 

- Vorranggebiete für den Hochwasserschutz 

Demnach wird unterschieden in gut geeignetes Potenzial (exkl. weicher Restriktionen und in einer 

maximalen Entfernung von 200 Metern zur Siedlungsfläche gelegen), geeignetes Potenzial (exkl. 

restriktiver Faktoren) und das bedingt geeignete Potenzial (inkl. restriktiver Faktoren).  Zusätzlich zu 

den Restriktionen ist für die Wirtschaftlichkeit eines Projektes der Flächenzuschnitt, die 

Sonneneinstrahlung und die Nähe zur Wärmenetz-Heizzentrale entscheidend. Bei der Potenzialanalyse 

wurden diese Aspekte so gut wie möglich berücksichtigt. Die Entfernung zu einer möglichen 

Heizzentrale wurde anhand der Entfernung zur Siedlungsfläche pauschal eingebunden, da zum 

Zeitpunkt der Erarbeitung genaue Standorte möglicher neuer Heizzentralen noch nicht definiert wurden. 

Eine Entfernung von mehr als 1000 Metern zur Siedlungsfläche wird als Ausschlusskriterium behandelt, 

unter einer Entfernung von 200 Metern geht man von einem besonders hohen wirtschaftlichen Potenzial 

aus. Es wird jedoch darauf hingewiesen, dass sich aufgrund von methodischen Einschränkungen 

Ungenauigkeiten ergeben können und dass es in jedem Fall einer weitere Fachplanung zur 

Flächenausweisung bedarf. 

Potenzial

Die betrachteten Flächen eignen sich grundsätzlich sowohl für Photovoltaik als auch für Solarthermie-

Anlagen. Wie erläutert, ist bei Solarthermie-Freiflächenanlagen eine räumliche Nähe zu dem 

Wärmenetz wichtiger, weil der Transportverlust bei Wärme höher ist als bei Strom. Die Nutzung für 

Photovoltaik (PV) oder Solarthermie ist daher im Einzelfall und unter Berücksichtigung weiterer 

Planungen zu entscheiden. Für die Berechnung des möglichen Ertrags werden pro ha Fläche 

2.000 MWh/a Ertrag angenommen.  

Insgesamt ergibt sich für Dietzenbach ein technisches Potenzial von 583,1 GWh/a für die 

Wärmeerzeugung durch Solarthermie-Freiflächenanlagen. Insgesamt 383,8 GWh/a des Potenzials 

befindet sich auf bedingt geeigneten Flächen. Die Integration dieses Potenzials beim 

Wärmenetzausbau ist im Detail zu prüfen.   
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Abbildung 25: Potenzialflächen Freiflächen-Solarthermie 

5.2.4.2.  Solarthermie auf Dachflächen

Neben dem Freiflächenpotenzial wird das solare Potenzial durch die Installation von 

Solarthermieanlagen auf Dächern betrachtet. Hier handelt es sich also um Einzelgebäudelösungen, die 

der Warmwasserbereitung und Heizungsunterstützung dienen, jedoch nicht den gesamten 

Wärmebedarf eines Gebäudes decken können. 

Hinweise und Einschränkungen

Als geographische Eingrenzung dienen hierbei sämtliche Gebäude, wobei das technische Potenzial 

errechnet wird, aber gebäudebezogene Einschränkungen aufgrund des Denkmalschutzes 

unberücksichtigt bleiben. Das Potenzial wird im Solarkataster der Landesenergieagentur (LEA) 

Hessen nicht erfasst und kann demnach für Dietzenbach nicht flächendeckend ermittelt werden. Dies 

ist in der unterschiedlichen Nutzung von Solarthermie und Photovoltaik begründet. Solarthermie wird 

in der Regel nicht auf der gesamten geeigneten Fläche eines Daches genutzt, da dies meist nicht 

wirtschaftlich ist. Aus diesem Grund müsste man das Potenzial über den Warmwasserverbrauch 

sowie anteilig den Wärmebedarf der Gebäude schätzen. Zum Warmwasserbedarf liegen allerdings 

keine separaten Daten vor, sodass eine Potenzialberechnung nicht erfolgen kann. 
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5.2.5.  Abwärme aus Abwasser

Abwärme aus Abwasser kann eine wertvolle Energiequelle darstellen. Neben großen Kanälen bieten 

sich insbesondere Kläranlagen durch ihren konstanten Zu- bzw. Abfluss an. Abwasser weist ganzjährig 

relativ hohe Temperaturen auf, sodass mit Wärmetauschern Energie zurückgewonnen und über 

Wärmepumpen nutzbar gemacht werden kann. Die Verfügbarkeit und Effizienz dieser Energiequelle 

hängen von verschiedenen Faktoren ab, darunter der Temperatur des Abwassers, der 

Durchflussmenge und der Infrastruktur der Kläranlage oder des Kanalquerschnitts. 

5.2.5.1.  Hinweise und Einschränkungen 

Im Winter bleibt die Temperatur des Abwassers bei etwa 10 bis 12 °C, während es sich im Sommer auf 

17 bis 20 °C erwärmt. Um es effizient zu nutzen, muss ein Mindestdurchmesser der Kanäle von einem 

nominellen Rohrdurchmesser (DN) 800 vorliegen, was einem Durchfluss von 8-10 l/s und einem 

Einzugsgebiet von 7.000 Einwohner*innen entspricht. Die Entzugsleistung beträgt bei einer Länge von 

1 m und einer Fläche von 1 m² etwa 2,5 Kilowattstunden (kWh) (für DN 800-1000). Hinzu kommt die 

Leistung einer Wärmepumpe mit einer JAZ von 4,1 was einer Heizleistung von 3,3 kW entspricht. Es ist 

wichtig zu beachten, dass jede Situation individuell geprüft werden muss, da sich Gefälle und Geometrie 

auf die Effizienz auswirken. 

5.2.5.2.  Pote nzial

Um das Potenzial der Wärme aus dem Abwasser der Abwasserreinigungsanlage in Dietzenbach zu 

berechnen, wurde der gereinigte Ablauf genauer untersucht. Mithilfe der Daten zu den 

angeschlossenen Einwohnern sowie der Zulauftemperatur und der Abwassermenge der Kläranlage 

konnte unter Annahme einer Temperaturdifferenz von 4 K eine potenzielle Entzugsenergie von 7,57 

GWh/a (vor Wärmepumpe) berechnet werden. Deren Gewinnung erfolgt mittels einzubringendem 

Wärmetauscher im Kläranlagenablauf, weil die Wartungs- und Reinigungskosten bei dieser Variante 

am geringsten sind. Unter der Annahme einer Wärmepumpe mit einer Jahresarbeitszahl (JAZ) von 4,1 

ergibt sich eine Wärmeenergie von 11,36 GWh/a (nach Wärmepumpe). Für Abwasserkanäle größer 

als DN 800 konnte anhand der Lage, Größe und angeschlossenen Einwohnern außerdem ein 

Potenzial von 0,19 GWh/a (vor Wärmepumpe) und 0,25 GWh/a (nach Wärmepumpe) errechnet 

werden. Es wurde dabei eine Entzugsenergie von 3,3 kWh/m2a zugrunde gelegt. 

5.2.6.  Biomasse

Als erneuerbarer Energieträger wird im Folgenden das Biomasse-Potenzial untersucht. Unter Biomasse 

wird in der vorliegenden Untersuchung das Waldgrün, also forstwirtschaftliche Reststoffe, gefasst. 

Dieses kann zum Beispiel zu Hackschnitzeln und Pellets verarbeitet und sowohl in Wärmenetzen als 

auch in Einzelgebäuden eingesetzt werden. Zusätzlich ist auch die Produktion von Biomasse auf 

landwirtschaftlichen Flächen (Ackerfläche und Grünland) möglich. Insbesondere aus Naturschutz-

Perspektive wird der Einsatz von Biomasse kritisch diskutiert, da Wälder als Kohlenstoffdioxid (CO2)-

Senken und Habitate gelten. Es gilt daher die Biomasse verträglich mit den Bedarfen des 

Klimaschutzes, der Klimaanpassung und dem Naturschutz zu nutzen. Es soll abgeschätzt werden, wie 

hoch das gesamtstädtische Potenzial ist, ohne die lokalen Ressourcen zu überlasten.  
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5.2.6.1.  Hinweise und Einschränkungen 

Im Rahmen der Analyse wurden diverse Restriktionen und Rahmenbedingungen einbezogen, sodass 

Umweltauswirkungen minimiert werden. Im Folgenden werden Restriktionen aufgezählt, welche für 

Biomasse aus forst- und landwirtschaftlichen Reststoffen gelten: 

Restriktionen für Biomasse aus forstwirtschaftlichen Reststoffen: 

Ausschlusskriterien  

- Nationalparks und Naturdenkmäler 

- Biotope 

- Kernzonen von Biosphärenreservaten 

- Naturwaldparzellen 

- UNESCO-Weltkulturerbe ĂAlte Buchenwªlder Deutschlandsñ   

Restriktive Faktoren  

- Flora-Fauna-Habitat- (FFH)- oder Vogelschutzgebiet: FFH- und Vogelschutzgebiete sind 

gemäß EU-Richtlinien ausgewiesene Schutzgebiete zur Erhaltung der biologischen Vielfalt. Bei 

der Nutzung von Biomasse in diesen Gebieten müssen strenge Auflagen eingehalten werden, 

um negative Auswirkungen auf Flora und Fauna zu vermeiden. 

Umweltverträglichkeitsprüfungen sind notwendig, um mögliche Umweltauswirkungen zu 

diskutieren und somit die ökologischen Werte dieser Gebiete zu schützen. 

- Pflege- und Entwicklungszonen von Biosphärenreservaten  

- Weitere nach BNatSchG definierte Schutzzonen 

Restriktionen für Biomasse aus landwirtschaftlichen Reststoffen: 

Ausschlusskriterien  

- Nationalparks und Naturdenkmäler 

- Kernzonen von Biosphärenreservaten 

- Naturschutzgebiete 

- Wasserschutzgebiete Zone I und II  

Restriktive Faktoren  

- FFH- oder Vogelschutzgebiet: FFH- und Vogelschutzgebiete sind gemäß EU-Richtlinien 

ausgewiesene Schutzgebiete zur Erhaltung der biologischen Vielfalt. Bei der Nutzung von 

Biomasse in diesen Gebieten müssen strenge Auflagen eingehalten werden, um negative 

Auswirkungen auf Flora und Fauna zu vermeiden. Umweltverträglichkeitsprüfungen sind 

notwendig, um die ökologischen Werte dieser Gebiete zu schützen. 

- Weitere nach BNatSchG definierte Schutzzonen 

- Wasserschutzgebiet Zone III 

- UNESCO-Weltkulturerbe ĂAlte Buchenwªlder Deutschlandsñ   
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Weiterhin sind die geltenden Gesetze und Verordnungen, welche den Biomassenanbau regulieren, zu 

berücksichtigen. Dazu zählen insbesondere die Düngeverordnung, die EU-GAP-Verordnung, die 

Chemikalien- und Pflanzenschutzverordnung sowie das Tierschutzgesetz.  

5.2.6.2.  Potenzial 

Biomasse aus Waldgrün  

Für die Berechnung des Biomasse-Potenzials eines Waldgebietes wird zunächst dessen Fläche 

ermittelt sowie eine Verteilung der Baumarten im Gebiet zugrunde gelegt. Auf dieser Basis werden für 

jede Baumart die jährlichen Zuwachsraten errechnet. Gemeinsam mit der Dichte und dem Heizwert wird 

daraus die maximal jährlich verfügbare Energiemenge errechnet. Die Berechnung des Potenzials kann 

nach zwei verschiedenen Methoden verlaufen, um die untere und obere Grenze der bestehenden 

Potenziale bestimmen zu können. Bei der herkömmlichen Aushaltungsvariante werden beim Einschlag 

nur 14 % des Baumes als Energieholz genutzt. Energieholz dient der Wärme- oder Stromerzeugung 

und umfasst ausschließlich Holz, das sich weder als Industrieholz für die Papier- oder 

Spanplattenproduktion noch als Stammholz für die Bau- und Möbelindustrie eignet (Abbildung 26). Die 

Stammholz-PLUS-Variante nutzt auch das Industrieholz. Hier wird die herkömmliche 

Aushaltungsvariante als Potenzial ausgewiesen, um den Bedarf an Industrieholz nicht zu verschieben 

und damit den gesamten Holzbedarf zu erhöhen. Die herkömmliche Aushaltungsvariante stellt eine 

nachhaltige Nutzungsform dar, bei der kein Wald verloren geht. 

 
Abbildung 26: Darstellung der Aushaltungsvarianten zur Biomasse-Produktion8 

Demnach wird lediglich der nachwachsende Baumanteil als Grundlage für die Potenzialberechnungen 

herangezogen, sodass eine nachhaltige Bewirtschaftung der Wald- und Forstwirtschaftsflächen 

gewährleistet bleibt. Naturschutzflächen wie FFH-Gebiete werden in den Potenzialen als restriktive 

Faktoren berücksichtigt, da dort eine nachhaltige Forstwirtschaft möglich ist.  

  

 

8 Forstliche Versuchs- und Forschungsanstalt Baden-Württemberg- FVA, 2024 
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Die Nutzung von Biomasse aus Reststoffen der Forstwirtschaft wird grundsätzlich als nur bedingt 

geeignet bewertet. Ausschlaggebend dafür sind unter anderem die schwer vorhersehbare Verfügbarkeit 

und Menge der Reststoffe sowie der Grundsatz, dass Biomasse nicht uneingeschränkt als dauerhaft 

verfügbare Wärmequelle für die Hauptheizung betrachtet werden sollte. Biomassenutzung eignet sich 

insbesondere für denkmalgeschützte Gebäude sowie als Zusatzheizung.  

Unter der Annahme, dass die Heizwerte der Laubbaumarten zwischen 3,7 und 3,9 kWh/kg und der 

Nadelhölzer zwischen 4,1 und 4,2 kWh/kg liegen9, ergibt sich für alle bedingt geeigneten Waldflächen 

im Untersuchungsgebiet ein Potenzial von 3,6 GWh. 

 

 
Abbildung 27: Biomassepotenzial 

Biomasse aus landwirtschaftlichen Erzeugnissen  

Biomassepotenziale aus Ackerflächen und Grünschnitt konnten in der Kreisstadt Dietzenbach aufgrund 

fehlender Datengrundlagen nicht ermittelt werden. Ein zukünftiges Potenzial aus dem Anbau von 

Energiepflanzen wurde aufgrund der starken Flächenkonkurrenz zur Nahrungsmittelproduktion nicht 

berücksichtigt. Aufgrund der anhaltenden Flächenkonkurrenz ist davon auszugehen, dass sich das 

Potenzial in Zukunft nur minimal ändern würde. Dieses Potenzial wird bei der Fortschreibung des 

Wärmeplans erneut geprüft. 

 

 

9 https://www.kaminofen-kaminholz.de/heizwert-brennholz/heizwerttabelle/ 
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5.2.7.  Oberflächennahe Gewässer

Oberflächennahe Gewässer bieten ein großes Potenzial für die erneuerbare Wärmeerzeugung. Durch 

die Nutzung von Flusswärme und Seethermie kann Wärmeenergie effizient mithilfe von Wärmepumpen 

gewonnen werden. Dabei müssen jedoch zahlreiche ökologische und technische Faktoren 

berücksichtigt werden, um die natürlichen Gewässer nicht zu beeinträchtigen und die Ökosysteme zu 

schützen. 

5.2.7.1.  Potenzial

Flusswärme  und Seethermie  

Innerhalb der Gemarkung von Dietzenbach existiert kein Fluss, der für die Nutzung von Flusswärme 

geeignet wäre. Aufgrund der geringen Größe und des damit verbundenen niedrigen Wasserstands sind 

die in Dietzenbach vorhandenen Bäche für die Gewinnung von Flusswärme nicht geeignet. Es befindet 

sich außerdem kein geeigneter See in Dietzenbach, da diese weder eine Mindestgröße noch -tiefe 

erfüllen. 

5.2.8.  Tiefengeothermie

Tiefengeothermie wird in Deutschland für die Wärmewende zukünftig an Bedeutung gewinnen, so der 

politische Konsens. Das Bundeswirtschaftsministerium startete 2022 einen Konsultationsprozess mit 

Bundesländern, Unternehmen und Verbänden zur verbesserten Nutzung von Erdwärme. Angestrebt 

wird eine zu 50 % treibhausgasneutrale Erzeugung von Wärme bis 2030. Hinsichtlich der Umsetzung 

dieses Ziels enthªlt die ĂErºffnungsbilanz Klimaschutzñ des Bundesministeriums f¿r Wirtschaft und 

Klimaschutz (BMWK) vom Januar 2022 konkrete Ziele in Bezug auf den Ausbau der Nutzung des 

geothermischen Potenzials. 10 TWh/a aus der tiefen und mitteltiefen Geothermie sollen bis 2030 

weitestmöglich erschlossen werden. Das entspricht einer Verzehnfachung der aktuellen Einspeisung in 

Wärmenetze aus geothermischer Energie. Das BMWK sieht daher vor, bis 2030 mindestens 100 weitere 

geothermische Projekte zu initiieren. Dies inkludiert deren Anschluss an Wärmenetze und die 

Bereitstellung von geothermischer Energie für industrielle Prozesse, Quartiere und Wohngebäude 

(BMWK, 2022). 

5.2.8.1.  Hinweise und Einschränkungen 

Im Vergleich zu oberflächennahen Erdwärmesonden werden tiefengeothermische Bohrungen in der 

Regel nicht in Wasserschutzzonen IIIB genehmigt. Durch die Lage von Dietzenbach außerhalb des 

Oberrheingrabens und die wasserschutzrechtlichen Einschränkungen ist eine Realisierbarkeit des 

Potenzials unwahrscheinlich. 

5.2.8.2.  Potenzial

Dietzenbach liegt östlich der östlichen Grabenrandstörung des Oberrheingrabens. Damit besteht auf 

der Gemarkung von Dietzenbach kein Potenzial für hydrothermale Tiefengeothermie. Durch die Nähe 

zum Oberrheingraben könnte Tiefengeothermie nur in interkommunaler Zusammenarbeit genutzt 

werden. 
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Abbildung 28: Lage von Dietzenbach am Oberrheingraben (Röhr, 2004) 

5.2.9.  Grüner Wasserstoff

Zur Nutzung von Wasserstoff gibt es bundesweit vielfältige Pilotprojekte.  Zudem wurde die Thematik 

mit der Wasserstoffstrategie auch auf die politische Agenda gesetzt. Der Einsatz wird vorwiegend für 

den industriellen Sektor vorgesehen, um dort bisherige Gasverbräuche auf eine treibhausgasneutrale 

Alternative umzustellen. Bezüglich der Nutzung von Wasserstoff über die bestehenden Gasnetze sind 

die weiteren technologischen und politischen Entwicklungen abzuwarten. Mit aktuell plausiblen 

Preisannahmen ist ein wirtschaftlich vertretbarer Einsatz von Wasserstoff zur Versorgung von 

Wohngebäuden oder auch kleineren Gewerbeeinheiten nicht darstellbar. 

Nach aktuellen Angaben des lokalen Netzbetreibers ist ein Anschluss von Dietzenbach an das 

Wasserstoffnetz bis auf Weiteres nicht geplant. 

 

Dietzenbach  
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5.2.10.  Wärmespeicher

Großwärmespeicher stellen in modernen Wärmenetzen ein zentrales Element dar, um die Integration 

erneuerbarer Wärmequellen sowie unvermeidbarer Abwärme zu ermöglichen. Sie dienen dazu, 

zeitliche Unterschiede zwischen dem Angebot und der Nachfrage von Wärme auszugleichen und 

erhöhen damit die Flexibilität des Wärmesystems. Dies ist insbesondere relevant, wenn Wärmequellen 

nicht dauerhaft im gleichen Umfang zur Verfügung stehen oder wenn Wärme zu Zeiten anfällt, in denen 

der aktuelle Bedarf gering ist. 

In Dietzenbach ist die Betrachtung von Wärmespeichern vor dem Hintergrund des bestehenden 

Fernwärmenetzes einzuordnen. Durch die geplante Außerbetriebnahme des Steinkohlekraftwerks am 

EVO-Campus bis 2030 wird sich die Erzeugungsstruktur der Fernwärme verändern. Im Zuge dieser 

Transformation sollten Wärmespeicher mitbetrachtet werden, um lokale und regionale Wärmequellen 

flexibler in das Wärmesystem einzubinden. 

Je nach lokalen Gegebenheiten, Temperaturanforderungen und gewünschten Speicherzeiträumen 

kommen unterschiedliche Technologien infrage. Grundsätzlich wird zwischen saisonalen Speichern, die 

Wärme über mehrere Monate vorhalten, mittelfristigen Speichern mit Kapazitäten über wenige Wochen 

und kurzfristigen Speichern für Zeiträume von wenigen Stunden bis Tagen unterschieden. Die Wahl des 

geeigneten Speichertyps hängt dabei nicht nur von technischen Parametern ab, sondern auch von der 

verfügbaren Fläche und den geologischen Voraussetzungen. 

Für die saisonale Wärmespeicherung stehen verschiedene bewährte Technologien zur Verfügung. 

Erdbeckenspeicher sind eine etablierte und vergleichsweise kostengünstige Lösung: Entweder als flach 

angelegte, abgedeckte Erdbecken mit größerem Flächenbedarf oder als kompaktere Stahl-Beton-

Konstruktionen mit größerer Bautiefe. In beiden Varianten wird in der Regel Wasser als 

Speichermedium eingesetzt, wobei Temperaturen von bis zu 95 °C erreicht werden können. Aufgrund 

ihres Flächenbedarfs eignen sich Erdbeckenspeicher insbesondere für Standorte am Stadtrand oder in 

ländlich geprägten Gebieten. Werden saisonale Speicher in Hochtemperatur-Wärmenetze integriert, ist 

in der Regel eine Temperaturanhebung, z. B. mittels Großwärmepumpen, notwendig. 

Eine weitere Option zur saisonalen Speicherung bieten Aquifer-Wärmespeicher, bei denen natürliche 

wasserführende Gesteinsschichten im Untergrund als Speichermedium genutzt werden. Um hohe 

Temperaturen von bis zu 95 °C bei gleichzeitig geringen Wärmeverlusten zu ermöglichen, sind Tiefen 

von bis zu 1.500 m unter Geländeoberkante erforderlich. Wesentliche Voraussetzungen sind eine 

geringe natürliche Grundwasserbewegung sowie eine geeignete hydrochemische Zusammensetzung 

des Grundwassers; die Speicherschicht sollte mindestens 20 m mächtig sein. Besonders günstige 

geologische Rahmenbedingungen finden sich in den Regionen des Oberrheingrabens, des 

Norddeutschen Beckens sowie des Süddeutschen Molassebeckens. Im Vergleich zu 

Erdbeckenspeichern ist der Flächenbedarf an der Oberfläche gering, allerdings steigt er mit der Anzahl 

der benötigten Förder- und Injektionsbrunnen (sogenannte Dubletten) für größere Speicherkapazitäten. 

Aquifer-Speicher sind in der Errichtung deutlich aufwendiger und kostenintensiver; hinzu kommt das 

Risiko, dass keine geeigneten geologischen Strukturen angetroffen werden, da die Datenlage im 
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Untergrund vielerorts noch unzureichend ist. 

Erdsonden-Wärmespeicher stellen eine dritte Variante dar, bei der Wärme in geringeren Tiefen 

(typischerweise bis 400 m) im Untergrund gespeichert wird. Aufgrund der niedrigeren 

Temperaturniveaus eignen sie sich vor allem für Wärmenetze mit niedrigen Vorlauftemperaturen. 

Voraussetzungen sind ein ausreichend großes Sondenfeld, ein gut bohr- und wärmeleitfähiger 

Untergrund sowie eine geringe hydraulische Leitfähigkeit. Die Datenlage für diese Tiefen ist im Vergleich 

zu tiefen Aquifer-Speichern deutlich besser. Auch hier ist die Eignung des Untergrunds im Rahmen 

einer Geothermie-Potenzialanalyse zu bewerten. 

Für besonders hohe Speichertemperaturen von bis zu 160 °C können Druckspeicher eingesetzt werden. 

Diese sind ebenfalls zylindrisch aufgebaut, weisen jedoch ein geringeres Einzelvolumen auf als 

drucklose Behälterspeicher. Durch die Reihenschaltung mehrerer Einheiten zu sogenannten 

Speicherkaskaden lassen sich dennoch große Gesamtkapazitäten realisieren. Trotz des höheren 

spezifischen Flächenbedarfs sind Druckspeicher grundsätzlich für den urbanen Einsatz geeignet, 

beispielsweise auf dem Gelände neuer oder bestehender Wärmezentralen. 

Für kürzere Speicherzeiträume bieten sich Behälterspeicher an, die in der Regel aus gedämmtem 

Stahlbeton bestehen. Mit Volumina von bis zu 50.000 m³ und möglichen Betriebstemperaturen von über 

100 °C sind sie vielseitig einsetzbar. Ihr geringer Grundflächenbedarf im Vergleich zu 

Erdbeckenspeichern ermöglicht auch eine Errichtung im städtischen Umfeld, häufig auf Arealen 

bestehender Energieanlagen oder Kraftwerksstandorten. Voraussetzung für den Bau ist ausreichende 

Bodentragfähigkeit. 

5.2.10.1.  Hinweise und Einschränkungen 

Für Dietzenbach sind unterirdische Speichertechnologien nur eingeschränkt zu bewerten. Die Stadt 

befindet sich vollständig in ein Wasserschutzgebiet: Erdbeckenspeicher werden i.d.R. oberhalb des 

Grundwasserspiegels gebaut. Daher stellen Wasserschutzgebiete der Zone III, auch bei Kontakt mit 

dem Grundwasser, kein Ausschlusskriterium dar, da die Speicher abgedichtet und isoliert werden und 

somit kein Austausch, weder physisch noch thermisch, mit dem Grundwasser besteht. Speicher, die 

tiefer als der Grundwasserspiegel angelegt werden sollen, besteht eine Einzelfallprüfung in Form eines 

hydrogeologischen Gutachtens, unabhängig der vorliegenden Wasserschutzzone. Zusätzlich sind bei 

oberflächennahen Speicherlösungen die Belange des Natur- und Artenschutzes zu berücksichtigen, 

insbesondere im Bereich von Landschaftsschutzgebieten, Vogelschutzgebieten, Naturschutzgebieten 

und gesetzlich geschützten Biotopen.  
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5.2.10.2.  Potenzial

Das Thema zentrale Wärmespeicherung wurde in der KWP Dietzenbach theoretisch analysiert. Bei der 

Planung von Wärmenetzen ist die Bedeutung von Speicherlösungen hoch und sollte bei weiteren 

Planungen betrachtet werden. Die Ermittlung konkreter Standorte ist weniger sinnvoll, sondern sollte 

mit der Einbindung von konkreten Technologien in einem Transformationsplan verbunden werden. 

Besonders relevant wird die Speicherfrage, wenn zusätzliche lokale Wärmequellen wie Solarthermie, 

Abwärme aus Rechenzentren, Wärme aus dem EVO-Müllheizkraftwerk oder Power-to-Heat-Anlagen in 

das bestehende Fernwärmesystem eingebunden werden. Dabei sind Technologieauswahl, 

Speichergröße, Temperaturniveau, Flächenverfügbarkeit, wasserrechtliche Anforderungen und die 

Nähe zu bestehenden Netzstrukturen gemeinsam zu betrachten. Analog zu der Potenzialanalyse für 

Geothermie ist davon auszugehen, dass nach einer Prüfung im Südwesten von Dietzenbach 

Erdwärmesonden bzw. das umgebende Erdreich als Wärmespeicher genutzt werden könnten. Auch 

Behälter- und Druckspeicher können grundsätzlich in Dietzenbach eingesetzt werden. Jedoch ist dazu 

eine detaillierte Flächenanalyse notwendig, welche auch Eigentumsverhältnisse und zukünftige 

Entwicklungen, wie beispielsweise den Neubau oder Abriss von Gebäuden, einbezieht. Insbesondere 

die Gewerbegebiete könnten geeignete Standorte für diese Variante der Technologie darstellen. 

Für Erdbeckenspeicher werden mögliche Flächen nachfolgend dargestellt. Da ein konkreter Standort 

stets eine Nähe zu einer einzubindenden Technologie bzw. zum Fernwärmenetz benötigt, kann dieser 

erst im Zuge einer Transformationsplanung ermittelt werden. Die dargestellten Flächen stellen daher 

ausschließlich eine technische und rechtliche Eignung dar. 

 
Abbildung 29: Potenzial für Erdbecken-Wärmespeicher  
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5.3.  Stromerzeugungspotenziale

Neben den Potenzialen zur zentralen und dezentralen Wärmeversorgung werden im Folgenden die 

Potenziale zur Stromerzeugung untersucht. Die Analyse der Strompotenziale ist wichtig, um eine 

strombasierte Wärmeversorgung z.B. durch dezentrale Wärmepumpen sicherzustellen. Die konkrete 

Einbindung der Potenziale zum Beispiel für den Betrieb einer Großwärmepumpe für ein Wärmenetz 

wird im Zielszenario dargestellt. 

5.3.1.  Photovoltaik

Photovoltaik spielt eine entscheidende Rolle in der Kommunalen Wärmeplanung, da der erzeugte Strom 

für verschiedene Technologien zur Wärmeerzeugung genutzt werden kann. Ein Beispiel hierfür ist der 

Einsatz von mittels Photovoltaik erzeugtem Strom zur Versorgung von Wärmepumpen. Insbesondere 

durch eine erhöhte Eigennutzung des Stroms, kann eine Photovoltaik-Anlage in der Regel wirtschaftlich 

betrieben werden. Photovoltaik ist eine flexible Lösung, da die Module sowohl auf Dächern als auch auf 

Freiflächen installiert werden können und so unterschiedlichen räumlichen Gegebenheiten gerecht 

werden. Damit trägt Photovoltaik nicht nur zur nachhaltigen Stromerzeugung bei, sondern unterstützt 

auch maßgeblich die Erzeugung erneuerbarer Wärme. 

5.3.1.1.  Photovoltaik auf Dachflächen

Neben dem Freiflächenpotenzial wird das solare Potenzial durch die Installation von PV-Anlagen auf 

Dächern betrachtet. Als geographische Eingrenzung dienen hierbei sämtliche Gebäude, wobei das 

technische Potenzial berücksichtigt wird, aber gebäudebezogene Einschränkungen z.B. aufgrund des 

Denkmalschutzes unberücksichtigt bleiben. 

Hinweise und Einschränkungen 

Die Leistung von PV-Anlagen auf Dachflächen wird von verschiedenen Faktoren beeinflusst. Dazu 

zählen die Ausrichtung und Neigung des Dachs. Eine Ausrichtung nach Süden in der Nordhalbkugel 

und ein Neigungswinkel zwischen 30° und 45° sind optimal. Schatten von Gebäuden, Bäumen oder 

anderen Objekten können die Leistung erheblich beeinträchtigen, selbst kleine Schatten können den 

Gesamtertrag deutlich reduzieren. Unterschiedliche Dachmaterialien und Oberflächenstrukturen 

können die Reflexion und Absorption von Sonnenlicht beeinflussen, was sich wiederum auf die Leistung 

der PV-Module auswirkt. Zusätzlich variieren klimatische Bedingungen wie Sonneneinstrahlung und 

Temperatur je nach geografischer Lage und Jahreszeit und beeinflussen damit die Leistung der PV-

Anlage. 

Potenzial

Potenziale für einzelne Gebäude können in der Webanwendung des Solarkatasters der 

Landesenergieagentur (LEA) Hessen abgerufen werden. Die Zusammenfassung zur Photovoltaik zeigt, 

dass von insgesamt 12.816 Anlagen ein Stromertrag von 242,16 GWh/a auf der Gemarkung der 

Kreisstadt Dietzenbach erzeugt werden könnte. Berechnet wurde dieser Stromertrag von der 

Landesenergieagentur (LEA) Hessen anhand der Größe der geeigneten Dachflächen der Gebäude, die 

in Verbindung mit der Neigung ermittelt wurde. Darüber hinaus wurden verschatteten Flächen 
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(Jahresstrahlungswert < 850 kWh/a*m2), zu kleine oder komplexe Dachflächen sowie Flächen, die 

denkmalschutzrechtlichen Einschränkungen unterliegen, ausgeschlossen. Für die Errechnung von 

Leistung und Stromertrag wurde ein gängiger Wirkungsgrad der Module von 20 % und eine 

durchschnittliche Performance Ratio von 80 % angenommen. 

5.3.1.2.  Photovoltaik auf Freiflächen

Freiflächen-Photovoltaik meint die Aufständerung von Solarmodulen auf großen Flächen ï im 

Gegensatz zu der beispielsweise weit verbreiteten Montage auf Dächern. Photovoltaik-

Freiflächenanlagen können bei Nachführung, also einer flexiblen Ausrichtung der Module nach dem 

Sonnenstand, erhöhte Erträge einbringen. 

Die Freiflächen-Photovoltaik ist eine äußerst effiziente Methode zur Gewinnung von erneuerbarem 

Strom. Bei dieser Technologie werden Solaranlagen auf freien Flächen am Boden installiert, wie 

beispielsweise auf landwirtschaftlich ungenutzten oder brachliegenden Äckern. 

Hinweise und Einschränkungen 

Im Folgenden wird das Potenzial für Photovoltaik auf Freiflächen bestimmt. Hierbei werden die 

Bestimmungen nach dem Erneuerbaren-Energien-Gesetzes (EEG, 2023), §37, Abs. 1, 2, 3 zu Grunde 

gelegt und nachfolgend die nach dem EEG bevorzugten Flächen einbezogen. Untersucht werden im 

Rahmen der Kommunalen Wärmeplanung Flächenpotenziale, die kein entwässerter, landwirtschaftlich 

genutzter Moorboden sind und bei denen es sich um 

- Konversionsflächen aus wirtschaftlicher, verkehrlicher, wohnungsbaulicher oder militärischer 

Nutzung handelt 

- Flächen im Abstand von 500 Metern, gemessen vom äußeren Rand der Fahrbahn, längs von 

Autobahnen oder mehrgleisigen Schienenwegen handelt 

- Ackerflächen oder Grünland handelt, die in einem landwirtschaftlich benachteiligten Gebiet 

liegen 

Bei der Berechnung des Freiflächen-Photovoltaikpotenzials sind Restriktionen zu beachten, die sich in 

Ausschlusskriterien und restriktive Faktoren unterteilen.  

Ausschlusskriterien:  

- Siedlungsflächen 

- Straßen- und Schienenflächen 

- Gewässer 

- Wald- und Forstflächen 

- Naturschutzgebiete 

- Nationalparks und Naturdenkmäler 

- Kernzonen (Schutzzone I) von Naturparken 

- Natura 2000-Gebiete / FFH und Vogelschutz  

- Biotope 

- Kern- und Pflegezonen von Biosphärenreservaten 

- Überflutungsflächen HQ100 
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- Wasserschutzgebiete, Zone I 

- Eine Hangneigung größer gleich 20 ° (wird als hoher technischer Aufwand und nicht 

ökonomisch gesehen) (Bezirksregierung Köln, 2024) 

- Eine Entfernung von über 1000 Meter zur Siedlungsfläche (wird als hoher technischer Aufwand 

und nicht ökonomisch gesehen) 

Restriktive Faktoren:  

- Landschaftsschutzgebiete (LSG) 

- Entwicklungszonen von Biosphärenreservaten  

- Pflegezonen (Schutzzone II) und Entwicklungszonen von Naturparken 

- Wasserschutzgebiete, Zone II 

- Hochspannungsfreileitungen 

- Vorranggebiete für den Hochwasserschutz 

Demnach wird unterschieden in geeignetes Potenzial (exkl. restriktiver Faktoren) und bedingt 

geeignetes Potenzial (inkl. restriktiver Faktoren).  Zusätzlich zu den Restriktionen ist für die 

Wirtschaftlichkeit eines Projektes der Flächenzuschnitt und die Sonneneinstrahlung entscheidend. Bei 

der Potenzialanalyse wurden diese Aspekte so gut wie möglich berücksichtigt. Es wird jedoch darauf 

hingewiesen, dass sich aufgrund von methodischen Einschränkungen Ungenauigkeiten ergeben 

können und dass es in jedem Fall einer weitere Fachplanung zur Flächenausweisung bedarf. 

Potenzial

Wie in Kapitel 5.2.4 erläutert, eignen sich die betrachteten Flächen grundsätzlich sowohl für Photovoltaik 

als auch für Solarthermie. Hierbei ist jedoch zu berücksichtigen, dass bei Solarthermie-

Freiflächenanlagen die räumliche Nähe zu einer Wärmenetz-Heizzentrale gegeben sein sollte, damit 

die erzeugte Wärme effizient genutzt werden kann. Da mit PV-Anlagen keine Wärme sondern Strom 

produziert wird, der sich relativ verlustarm über Leitungen transportieren lässt, ist die Nähe zum 

Verbraucher bei PV-Freiflächenanlagen weniger relevant. Die Nutzung für PV oder Solarthermie ist 

daher im Einzelfall und unter Berücksichtigung weiterer Planungen zu entscheiden. 
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Abbildung 30: Potenzialflächen Freiflächen-Photovoltaik  

Für die Berechnung des möglichen Ertrags werden pro ha Fläche 950 MWh/(ha*a)10 Ertrag für 

Photovoltaik angenommen. Für die Kreisstadt ergibt sich ein technisches Potenzial von 277,1 GWh/a 

für die Stromerzeugung durch Agri-PV. Insgesamt 182,4 GWh/a des Potenzials ergibt sich auf bedingt 

geeigneten Flächen. 

5.3.1.3.  Agri -PV

Eine besondere Form der Nutzung von Sonnenenergie ist die sogenannte Agri-Photovoltaik (Agri-PV). 

Dabei werden im Unterschied zu den Freiflächenanlagen die Kollektoren entsprechend der 

landwirtschaftlichen Nutzung aufgeständert, sodass unter den Kollektoren weiterhin das Feld bestellt 

werden kann. Alternativ können die Module vertikal aufgestellt werden, um Platz für landwirtschaftliche 

Maschinen freizuhalten, oder sie werden als Überdachung von Obst- und Weinkulturen eingesetzt, wo 

sie zusätzlich Schutz vor Witterungseinflüssen bieten. 

Hinweise und Einschränkungen

Agri-Photovoltaik-Anlagen sind nach EEG 2023 bevorzugt auf:  

- Anlagen auf Ackerflächen mit gleichzeitigem Nutzpflanzenanbau  

- Anlagen auf Ackerflächen mit gleichzeitigem Anbau von Dauerkulturen oder mehrjährigen 

Kulturen  

- Anlagen auf Grünland bei gleichzeitiger landwirtschaftlicher Nutzung als Dauergrünland  

 

10 Errechneter Mittelwert gemäß Technikkatalog zur Kommunalen Wärmeplanung der KEA-BW 










































































































































































